
Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

FgenMdscliaft
Zentralkomitees der K.ommu.n.i.sti.sd^.er>. f*

Erscheint seit I. Januar 1966 Mittwoch, 22. Juni 1988 Nr.119 (5 747) -+- Preis 3 KoPeken

Diskussionsthema: Thesen des ZK der KPdSU

Ich will meine Nächsten 
nicht verlieren

In der letzten Zelt wird In der 
Presse und Im Fernsehen sehr 
viel über die „weißen Flecke" In 
der Geschichte unseres Landes 
geschrieben und gesprochen. Die 
„Freundschaft" könnte da der 
tragischen Periode In der Ge­
schichte der Sowjetdeutschen 
ebenfalls mehr Raum auf Ihren 
Selten widmen. Auch nach dem 
Krieg trug unser Volk lange 
Jahre diese schwere Last der 
Verleumdungen und hoffte nur 
auf „bessere Zelten". Diese bes­
seren Zelten rückten allmählich

Journalisten der „Freundschaft“ 
nehmen Stellung

Auf ihrer jüngsten Parteiversammlung behandelten die Jour­
nalisten der ..Freundschaft” die Thesen des ZK der KPdSU

Es ist wohl eine gut bekannte 
Lebensweisheit, daß der Mensch 
nie auslernt. Je bewußter wir un­
ser Leiben leben, um so größer der 
Schatz von Erfahrungen, die wir 
sammeln — gute wie schlechte, 
angenehme, manchmal auch bitte­
re. und Immer lehrreiche. Es Hegt 
In der Natur der Sache, daß die 
meisten Erfahrungen dort erwor­
ben wenden, wo wir den größten 
Teil unseres tätigen Lebens ver­
bringen — während der Arbeit, 
wo immer es sei. Die Journalisten 
sind Ja In Ihrer Redaktion zu 
Hause, da ist Ihre Arbeit, da ist 
Ihr Tun und Handeln, da sammeln 
sie hauptsächlich Ihre Erfahrun­
gen und schmieden Pläne für die 
Zukunft, um ihre Zeitung mög­
lichst inhaltreicher und zeitgenös­
sisch zu gestalten.

„Das Bisherige betrachten wir 
nur als erste Kostprobe und nut­
zen die gesammelten Erfahrungen 
für die komplizierten nächsten 
Etappen”. Diese Worte sind ei­
nem Bericht entnommen, der auf 
der offenen Parteiversammlung In 
■der Redaktion der „Freund­
schaft" Jüngst gehalten und dis­
kutiert wurde. Die Kommunisten 
und die Parteilosen unserer Re­
daktion behandelten lebhaft die 
Thesen des ZK der KPdSU zur 
XIX. Unionsparteikonferenz.

Aus den Thesen des ZK sind 
die höheren Anforderungen zu 
entnehmen, die das bevorstehende 
Parteiforum an die Massenmedien 
stellen wind. Wir „Freundschaft"-

Delegierte zur XIX. Unionsparteikonferenz

Zeit zu handeln
Unser Leben ist in gewaltigen Schwung gekommen. Die Thesen des ZK 

der KPdSU haben alle Schichten unserer Gesellschaft in Bewegung ge­
bracht. Ein jeder verbindet mit der Konferenz den Gedanken, daß sie die 
Veränderungen in allen Aspekten des Umgestaltungsprozesses in machtvol­
ler Weise anregen wird. Zu den Delegierten der XIX. Unionsparteikonferenz 
gehört auch der Sekretär des Uralsker Gebietsparteikomitees Nashameden 
ISKALIJEW. Mit ihm unterhält sich unser Korrespondent Tatjana BRAUN.

Wir leben In einer angespannten, 
komplizierten und zweifellos Interes­
santen Zeit Unser Land geht den 
Weg revolutionärer Umgestaltungen. 
Unsere Pläne und Ideen sind erha- 
oen. Aufrichtig gesagt, lassen uns 
manche Unterlassungen und Fehler 
der Vergangenheit oft nicht voran­
kommen und ziehen uns zuweilen 
sogar rückwärts. In diesem Zusam­
menhang möchte ich fragen, vor 
v.'elchen vordringlichsten sozialöko­
nomischen Aufgaben die Gebiets­
parteiorganisation steht

Wir leben tatsächlich In einer 
ungewöhnlichen Zelt. Nach dem 
Aprilplenum haben sich die Vor­
stellungen von der sozialökonomi­
schen Situation sowie auch die 
Einstellung zur Parteiarbeit ge­
ändert. Die neuen Verfahrenswei­
sen und die neuen Beurteilungen 
haben viele Probleme ermittelt.

Wir galten schon immer aJs 
westlicher Rand der Republik 

Das Kollektiv des Werks „Zelinograd 
selmasch" beteiligt sich aktiv am sozia­
listischen Wettbewerb zu Ehren der XIX. 
Unionsparteikonferenz. Der Betrieb, der 
im Neuland gut bekannte weifgreifen- 
de Geräte für Anfikorrosionsbearbeitung 
des Bodens baut, hat die Prüfung durch 
die staatliche Erzeugnisabnahme be 
standen und es vermocht, einen gleich 
mäßigen Produktionsablauf zu organi­
sieren und die Qualität der Erzeugnisse 
bedeutend zu verbessern.

Unter den neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung ist die Erfüllung der 
Vertragslieferungen zur Hauptkennziffer 
des Werks geworden. Es sei hervorge 
hoben, daß hier seit Jahresbeginn sämt­
liche Partneraufträge termingerecht er 
füllt wurden.

Unsere Bilder: Die Mitglieder der im 
Wettbewerb führenden Brigade von V. 
Safronow (v.l.n.r.) Woldemar Derr, Wla­
dimir Maksakow, Viktor Safronow, Gri 
gori Lessjuk, Wladimir Konstantinow und 
Wladimir Below; der Sfanzerschmied 
Peter Derksen arbeitet mit persönlichem 
Kontrollzeichen.

Fotos: Jürgen Witte

heran, von den Sowjetdeutschen 
wurden alle früheren unbegrün­
deten Beschuldigungen offiziell 
genommen, und sie fühlen sich 
als gleichberechtigte Sowjetbür­
ger. Ja. aber was haben wir heu­
te? Das System des Erlernens 
der Muttersprache bringt nicht 
die gewünschten Resultate. Es 
gibt keine deutschen Fernsehsen­
dungen (außer wohl In Karagan­
da und Frunse, und die können 
nur einen kleinen Teil der deut­
schen Bevölkerung erreichen). 
Das deutsche Theater (das einzi­

Journallsten wollen auch weiter­
hin sozialpolitische Lebensproble­
me In unseren Artikeln. Reporta­

gen und Skizzen aufgreifen und lö. 
sen helfen, die unbedingt den ho­
hen Ansprüchen unserer Leser ent­
sprechen müssen. Wir müssen also 
noch mehr prinzipielle Probleme 
des gegenwärtigen gesellschaftli­

chen Lebens aufgreifen und klären. 
Wir müssen weiter, und zwar in­
tensiv, darüber nachdenken und 
daran arbeiten, so die Anspra­
chen der Diskussionsteilnehmer, 
die Unzulänglichkeiten zu erken­
nen und zu überwinden die noch 
verhindern, daß die Thematik der 
Journalistischen Forschung weit­
gehend mit den gesellschaftlichen 
Erfordernissen übereinstimmt.

Die Revolution hat In den Köp­
fen der Menschen begonnen. In 
ihrem Bewußtsein, Ja Im Wider­
spruch zu Vorstellungen, die dem 
alten, dogmatischen Geist verhaf­
tet sind. Geschichte. Wirtschaft. 
Kultur. Bildung — kein Bereich 
Ist davon unberührt geblieben. 
Kennzeichnend für die geistige 
Erneuerung Ist die Herausbildung 
eines Melnungsplurallsmus, die 
offene Gegenüberstellung von 
Ideen und Interessen.

Die Teilnehmer der offenen 
Parteiversammlung der Redak­
tion der „Freudschaft" äußerten 
die Meinung, die Diskussion) un­
serer Leser auch nach der Kon­
ferenz zu Fragen der Politik, 
Kultur, Ökonomie, Geschichte, 
Bildung weiterhin zu führen.

mit reicher historischer Vergan­
genheit. Nur selten sah man da­
mals die Sachlage real, genauer, 
wollte die Sachlage real sehen. 
In Jenen nicht weit zurückliegen­
den Zelten, als alle Regionen Ka­
sachstans in erst- und In zweit­
klassige geteilt wurden, zählte 
Uralsk zu den letzteren. Was hat­
te dies zur Folge? Um nur einige 
Beispiele zu nennen: Schlechter 
als In anderen Gebieten Ist es bei 
uns um das Gesundheitswesen be­
stellt; davon zeugt allein die Tat­
sache. daß wir höchste Kinder­
sterblichkeit aufweisen.

Ist mit einer Verbesserung zu 
hoffen? — stelle Ich mir die Fra­
ge. Neulich beteiligte Ich mich an 
einer Beratung. Der Minister für 
Gesundheitswesen operierte mit 
folgenden Angaben: In diesem 

ge für zwei Millionen Deutsche 
In der Sowjetunion) kann uns al­
le selbstverständlich nicht zufrie­
denstellen. In dieser Lage hören 
Tausende von Sowjetdeutschen 
Jahrelang kein einziges deutsches 
Wort. Von welcher Entwicklung 
Ihrer Kultur und Muttersprache 
kann da die Rede sein?

Als Folge verlassen viele So- 
wjetrieutsche heute Ihr Heimat­
land. Diese Tatsache bewegt 
mich am meisten. Mir sind meine 
Landsleute sehr teuer. Unter den 
Ausreisenden sind mitunter auch

Es Hegt auf der Hand, daß die 
Unxgestaltung der Wirtschaft am 
schwierigsten zu lösen Ist. Büro­
kratische Haltungen mancher Mi­
nisterien. Staats- und Wirtschafts­
organe hemmen zuweilen die be­
gonnene Wirtschaftsreform. Ge­
genwärtig wird es auf die Über­
windung des Administrierens, der 
Gleichmacherei, auf die Einfüh­
rung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung, auf eine Preisre­
form gesetzt. Die Journalisten der 
Redaktion wurden auf der Partei­
versammlung auf gefordert, die 
Gründe der unzureichenden Nut­
zung der Wirtschaftsreform zu 
analysieren. Nach wie vor werden 
wir die Erfahrungen der besten 
Kollektive propagieren, die für 
die Arbeit gut und förderlich sind 
und die sich gerade deshalb für 
die ganze Gesellschaft wie für 
den einzelnen als wertvoll und 
vorteilhaft erweisen. Die Zusam­
menkünfte unserer Korresponden­
ten mit den Arbeltskollektlven 
berechtigten uns zu der Fest­
stellung: Die Erfahrungen der 
Besten sind ein Schatz, ein golde­
ner Fonds unserer Gesellschaft. 
Die Thesen des ZK haben das 
ausdrücklich hervorgehoben

Zugleich sprachen die Teilneh­
mer unserer Parteiversammlung 
die Notwendigkeit aus, diesen 
Reichtum unserer Gesellschaft 
auf der Selten der „Freund­
schaft” meisterhafter und profes­
sioneller zu propagieren.

Die Kommunisten der Re­
daktion verwiesen darauf, daß 
die Journalisten berufen sind, In 
den Werktätigenkollektiven eine

Jahr sollen für das Gesundheits­
wesen im Republikmaßstab 297 
Rubel pro Kopf der Bevölkerung 
bereitgestellt werden. Im Gebiet 
Uralsk beläuft sich diese Kenn­
ziffer auf 197 Rubel. Kommentar 
sozusagen' überflüssig. Autostra­
ßen fehlen. Nur 6 Prozent der 
Bevölkerung haben fließendes 
Wasser. Bis Jetzt ist das Fernse­
hen in viele Randgebiete noch 
nicht gelangt. Übrigens möchte 
Ich bemerken, daß wir heute den 
Bau von Relaisstationen unter 
Parteikontrolle gestellt haben. In 
manchen Gebieter? des Süd Westens 
benutzen die Menschen angefah­
renes Wasser aus der Wolga. In 
welchem Zustand es im Sommer 
zugeleitet wird, kann man sich 
schon vonstellen. Auch mit dem 
Wohnraum gab es Schwierigkei­
ten.

Jetzt baut Ihr aber viel, Ich habe 
die Umgebung von Uralsk besichtigt 
— das Ist ein einziger großer Bau­
platz.

Wir erfüllen das Programm 
„Wohnungsbau ’91" mit Vor­
sprung. Im vorigen Jahr haben 

meine guten Freunden und Be­
kannten. Ich will nicht, daß sie 
wegfahren, kann aber nichts da 
gegen tun. Man muß doch drin­
gend etwas tun und diesem Men­
schenunglück nicht ruhig zusehenl

Es heißt Immer: Durch die 
Auswanderung der Sowjetdeut 
sehen werden die Familien zu 
sammengeführt. Aber das stimmt 
nicht! Ich glaube, man trennt 
heutzutage eher die Familien. 
Und überhaupt wird dieser Pro­
zeß kein Ende nehmen.

Ich bin überzeugt, daß die 
meisten Sowjetdeutschen, die Ihre 
Heimat verlassen, nicht beson­
ders dafür begeistert sind, denn 
sie sind hier aufgewachsen und 
werden sich In einem fremden 
Land nie gut fühlen. Wenn man 
alle unsere Probleme hier lösen 
könnte, gäbe es auch das Pro­
blem der Auswanderer wohl nicht 
mehr.

Maria MALSAM

aktive parteiliche Position und 
Stellungnahme zu entwickeln und 
zu stimulieren. Ihre erstrangige 
Aufgabe Ist es, für die weitge­
hende Demokratisierung der Ge. 
Seilschaft zu sorgen, durch kon­
krete Beispiele zu beweisen, wie 
In den Kollektiven die Grund­
prinzipien des demokratischen 
Zentralismus elngehalten werden.

Gleichzeitig wurde betont, daß 
dies keine leichte Sache Ist. Wie 
oft haben wir es noch mit den 
berüchtigten Methoden des partel. 
liehen Administrierens zu tun, 
wie oft handelt man noch an der 
Basis nach überlebten Regeln. 
Im Endergebnis werden von den 
Partelkomitees Beschlüsse gefaßt, 
die den Belangen und Forderun­
gen der werktätigen Massen fern 
sind und den Sinn der Losung 
„Partei und Volk sind eins” rui­
nieren. Als Vorschlag zur Erwei­
terung der Thesen des ZK der 
KPdSU wurde der Gedanke for­
muliert: In der Tätigkeit haben 
die Partelkomitees, alle Partei­
organisationen möglichst tief die 
Meinung der Parteilosen zu 
studieren und sie zu berücksichti­
gen, damit Jeder Beschluß sein 
Ziel erreicht, damit er aus den 
Herzen einfacher Menschen geht.

Im Laufe des Jahres 1988 hat 
die Redaktion der „Freund­
schaft” von Ihren Lesern in der 
Republik und Im ganzen Lande 
zahlreiche Briefe erhalten, in de­
nen verschiedene Bemerkungen 
und Wünsche bezüglich der the­
matischen Ausrichtungen und des 
Inhalts der Zeitung sowie ihrer Ak­
tualität geäußert wenden. Die einen 
Vorschläge haben wir sofort ak­
zeptiert und In unsere Pläne auf­
genommen, andere wieder sollen 
In nächster Zukunft realisiert wer­
den. Unsere Zelt Ist Zelt ange­
spannter Arbeit und wichtiger 
Ereignisse. Mit der aktiven und 
Interessierten Teilnahme unserer 
Leser wird die „Freundschaft” 
Ihre Chronik schreiben.

Eigeninformation

die Einwohner von Uralsk 7 000 
Wohnungen erhalten. In diesem 
Jahr haben wir den Halbjahres­
pilan in fünf Monaten erfüllt.

Die Liste bedauerlicher Tatsa­
chen hört aber nicht auf. Es wird 
mir angst und bange, vom Lefoens- 
mittelprogramm zu sprechen. Ich 
möchte auf die Schweinezucht 
eingehen. Die frühere Leitung 
hat sie sozusagen In eine ausweg­
lose Lage gebracht. In den Jah­
ren der Neulanderschließung wur­
den 1m Gebiet 70 000 Schweine 
gehalten. Vor zwei Jahren — 
15 000 (in dieser Frist haben wir 
den Tlenbestand schon verdop­
pelt). Von welchem Zweig wir 
auch sprechen, überall Ist es zu 
ganz unerklänbaren Reduzierun­
gen und Verringerungen gekom­
men. Das führte schließlich und 
endlich zu einer großen Abwan­
derung der Bevölkerung, beson­
ders der ehemaligen Neullanrier- 
schlleßer. In den zehn Jahren, ab 
1976 haben 47 000 Menschen das 
Gebiet verlassen.

In einem Ihrer Berichte behaup­
teten Sie, die Lage habe sich sta­
bilisiert.

Das stimmt. Und dies dank ge­
wissen Maßnahmen. Die Men­
schen beginnen die Sorge für sie 
zu spüren. Wir bauen Wohnun­
gen, wie oben gesagt wurde, wir 
bemühen uns, das Dorf mit allem 
für die Entwicklung der Individu­
ellen Wirtschaft Notwendigen zu 
versorgen. Dort, wo es unmöglich

(Schluß S. 3)

Zur Beachtung: NEU auf unseren Seiten!
Patenbetriebe der „Freundschaft"

Werte Leser! Heute kommen wir Euren zahlreichen 
Vorschlägen entgegen und beginnen eine neue Serie 
von Beiträgen, die unter der obengenannten Schlagzeile 
vereint werden.

Diese Neueinführungen soll sowohl für Euch als auch 
für die Journalisten weitere Möglichkeiten zum Diskus­
sionsthema „Umgestaltung: Faktor Mensch" bieten und 
uns einander noch näher bringen. Somit gedenken wir, 
den Prozeß der positiven Wandlungen in sozialer, ideo­
logischer und ökonomischer Sphäre durch Eure neuen 
Ideen und Vorschläge zu bereichern, ihm einen wirksa 
men Charakter zu verleihen.

1.„Wir wollen die Besten

Einen nach dem anderen wollen wir Euch bestimmte 
Betriebe vorstellen, mit denen die Redaktion enge Be­
ziehungen angeknüpft hat: Bei der Wahl dieser Betriebe 
sowie bei der Schaffung der Pafenschaftsbeziehungen 
gingen wir davon aus, inwiefern aktiv die Kollektive bei 
der Realisierung des von der Partei bestimmten Kurses 
sind, wie sie ihre Probleme lösen und wie groß ihr Bei­
trag zur kollektiven Sache ist. An ihrem Beispiel wollen 
wir die praktischen Ergebnisse der Umgestaltung aller 
Lebensbereiche sowie die Rolle der Aktivisten dabei 
aufzeigen.

in der Branche sein!“
Im Gebietspartelkomitee Kara­

ganda war man sich einig: Es Ist 
tatsächlich höchste Zelt, daß die 
„Freundschaft” schöpferische 
Kontakte mit einem der vielen 
Betriebskollektive des Gebiets 
anknüpft. Solch eines fand sich 
sehr bald — die Belegschaft der 
Süßwarenfabrik.

„Für die Erzeugnisse der Fa­
brik brauchen Sie keine Rekla­
me zu machen” erklärte man uns, 
„sie sprechen für sich selbst. Viel 
wichtiger ist, wie die Umgestal­
tung im Betrieb vor sich geht. 
In dieser Hinsicht hat man Im 
Kollektiv vieles erreicht...”

Alexander Tschefanow, Betriebs­
direktor, und Ludmilla Netschai, 
mußten für uns an diesem Tag 
Reiseführer machen. Sämtliche 
Angelegenheiten hatten sie bei­
seitegeschoben. Wie auch sonst? 
Sie waren die Gastgeber, sie 
wollten, daß wir eine konkrete 
und vollendete Vorstellung vom 
Betrieb bekamen.

Bereits beim ersten Rundgang 
durch die geräumigen Abteilun­
gen gewinnt man den Eindruck, 
daß hier alle Bemühungen auf 
ein hohes Endergebnis zielen. 
48 000 Tonnen Süßwaren liefert 
der Betrieb jährlich an das Han­
delsnetz der Republik, darunter 
ganz auserlesene Pralinensorten, 
vorzügliche Keksarten, pracht­
volle Schokoladenpackungen und 
vieles andere mehr, was In den 
Lebensmittelgeschäften bis heute

Wasser 
umsichtig 

nutzen
Das Grünland und die Kartof­

felfelder In den Kolchosen „Le­
nin” und „Bolschewik” und Im 
Sowchos „Karl Marx”. Rayon 
Dshuwaly, Gebiet Dshambul, 
bekommen jetzt bedeutend mehr 
Wasser, ohne daß die Kapazität 
des vom Fluß Aksai gespeisten 
Bewässerungssystems gesteigert 
wind. Zu Beginn der Bewässerungs­
saison Ist In diesen Agrar- 
betrleben die Rekonstruktion des 
Versorgungsnetzes abgeschlossen 
worden: Man hat etwa 30 Kilo­
meter Druckrohre verlegt und die 
Erdflußbette durch Stahlbeton­
bette ausgewechselt.

Ähnliche Arbeiten werden In 
vielen anderen Agrarbetrieben 
des Gebiets durchgeführt. Allein 
durch die Auskleidung von Ka­
nälen und Ableitungsrinnen Ist 
die Wasserversorgung auf 1 000 
Hektar Bewässerungsflächen ver­
bessert worden. Zwecks rationel­
ler Wassernutzung werden In 
fünf Regionen Informatlons- und 
Beratungssysteme für operative 
Bewässerungsplanung eingeführt. 
Nachdem man beispielsweise Im 
Rayon Kurdal zum erstenmal die 
Neuerung eingeführt hatte, wur­
den im vorigen Jahr dank dem 
Sparen von 20 Prozent Beriese­
lungswasser die Hektarerträge 
vieler Kulturen rapide gesteigert 
und die Selbstkosten der Pro­
duktion bedeutend verringert.

(KasTAG) 

leider noch selten anzutreffen 
Ist.

„Wir geben uns Mühe, die 
Produktionskapazitäten voll aus­
zulasten”, erklärte Alexander 
Tschefanow. „Mit dem Übergang 
zur Selbstfinanzierung soll das 
besser gelingen, weil uns Jetzt 
mehr Rechte gewährt sind. 
Hauptsache, daß die Rohstofflie­
feranten und Partner uns Jetzt 
nicht so oft aufsitzen lassen 
werden.”

Die Umgestaltung wird Im 
Betriebskollektiv ganz konkret 
verstanden. Während des Besuchs 
In der vierten Abteilung hatten 
wir Lydia Steinbrecher kennen- 
gelemt, eine der besten Ar­
beiterinnen, die heute zu den 
Veteranen des Betriebs zählt. 
Freilich Ist es schwer, am Bei­
spiel eines Werktätigen das kol­
lektive Bild der gesamten Fabrik­
belegschaft zu prägen, aber im 
Falle Lydia Steinbrecher gelingt 
das einwandfrei.

„Alle, die heute in der Abtei­
lung eingesetzt sind, hatten 
seinerseits die Lydia Davldownas 
Schule durchgemacht”, erklärt 
Ludmilla Netschai. „Von Ihr 
haben sie die besten Eigenschaf­
ten übernommen — ihren Fleiß, 
Ihre Einsatzbereitschaft, Ihre 
Akkuratesse, was In unserer Sa­
che sehr wichtig Ist.”

Lydia Steinbrecher kennt sich 
In allen technologischen Fein­
heiten vortrefflich aus. „Lernen?

Futter für
Die Sowchose und Kolchose 

des Gebiets Taldy-Kurgan haben 
mit der Massenproduktion von 
Granula aus Vitamingrünmehl 
begonnen. Als Ausgangsrohstoff 
dient dazu die Luzerne. Die Ag­
rarbetriebe des gleichnamigen 
Rayons, die im Taldy-Kurganer 

Auszeichnung am Banner 
der Zeitung

Am 21. Juni fand im Alma- 
Ataer Republlktheater für Kinder 
und Jugendliche eine Festver­
sammlung des Redaktlonskollek- 
tlvs, des Autorenaktivs und der 
Leser der Zwlschenrepublikzel- 
tung „Lenin KItschl” („Lenin­
sches Banner”) in koreanischer 
Sprache statt, auf der dieser Zei­
tung der Orden der Völkerfreund­
schaft überreicht wurde. Mit der 
hohen Auszeichnung ist „Lenin 
KItschl” für Ihre fruchtbare Ar­
beit bei der kommunistischen Er­
ziehung der Werktätigen, bei ih­
rer Mobilisierung für die Lösung 
von Aufgaben des wirtschaft­
lichen, sozialen und kulturellen 
Aufbaus und bei der Festigung 
der Freimdschaft zwischen den 
Völkern der UdSSR gewürdigt 
worden.

„Lenin KItschl” wirkt aktiv mit 
an der Propaganda der sowjeti­
schen Lebensweise, an der 
Ausprägung des hohen Bewußt­
seins des sozialistischen Interna­
tionalismus und sowjetischen 
Patriotismus. Das Aufbauwerk 
der Arbeiter, der Kolchosbauern
und der Intelligenz In den mul­
tinationalen Republiken, die Vor­
hutrolle der Kommunisten, die 
Tätigkeit der Deputierten der So­
wjets bei der Realisierung der 
Pläne der Festigung der wirt­
schaftlichen Macht des Landes — 
all das bildet das Hauptthema 
ihrer Publikationen.

Mit noch mehr Elan, auf neue 
Art und Weise arbeitet „Lenin 
KItschl” nach dem Aprilplenum 
des ZK der KPdSU (1985) und 

dem XXVII. Parteitag der KPdSU. 
Sie hat sich energisch und kühn In 
den Umgestaltungsprozeß elnge. 
schaltet und es vermocht, die 
breite Leserschaft für eine leb­
hafte und engagierte Aussprache 
zu gewinnen. Sie erzählt regulär 
über die einträchtige Arbeit der 
Sowjetkoreaner. In Ihren Spalten 
wird regelmäßig vom Ringen um 
höhere Produktionseffektivität 
und Erzeugnisqualität sowie um 
die Realisierung des Lebensrnit­
tel- und des Wohnungsprogramms 
berichtet. Folgerichtig wird die 
Bessergestaltung der politischen, 
organisatorischen und Ideologi­
schen Arbeit beleuchtet.

Ich lerne Ja Jeden Tag”, meint 
sie. „Hier kommt man ohne tiefe 
Kenntnisse nicht aus. Vorbei 
sind die Zelten, als manueHe 
Arbeit ausschlaggebend war, 
heute bedienen wir leistungsstarke 
und zugleich feinfühlige Automa. 
ten. Wie wir an die Erfüllung un­
serer Pflichten herangehen, wird 
auch der Erfolg der ökonomischen 
Umgestaltung sein. Und man 
muß endlich einsehen — die po­
sitiven Wandlungen, die heute 
so aktiv angestrebt werden, hän­
gen nur von uns ab: Je gewissen­
hafter wir arbeiten, desto bes­
ser wird unser Leben.”

In letzter Zelt hat man Im 
Betrieb ansehnliche Ergebnisse 
erzielt. Erzeugnisse, die erst vor 
Jahren in der Liste von Defizit­
waren standen, gelangen massen­
weise in die Lebensmlttelgeschäf. 
te. Das Kollektiv verfolgt das 
Ziel, den Absatz der gefragtesten 
Pralinensorten aufs Vier- bis 
Fünffache zu vergrößern, neue 
(und was nicht minder wichtig 
ist — billigere!) Konditoreier­
zeugnisse an das Handelsnetz zu 
liefern und somit zu beweisen, 
daß der Beitrag zur Realisierung 
des Leben smIttelprogramms tat­
sächlich gewichtig ist.

Natürlich gibt es In der Fabrik 
viele Probleme, In erster Linie 
rein ökonomischer und technologi­
scher Natur. Wie wäre die Pro­
duktionsbasis zu erweitern, wie 
wäre die Arbeitsproduktivität 
weiter zu steigern, was könnte 
man zur weiteren Vervollkomm­
nung der Technologie tun?

Man will sich mit dem Er­
reichten nicht zufriedengeben, 
deshalb sucht man nach neuen 
Reserven und Möglichkeiten. 
Und nach einem- Jahr wird es 
bestimmt heißen, daß die Süßwa­
renfabrik Karaganda nicht 
48 000 Tonnen, sondern ganze 
50 000 Tonnen Süßwaren Im 
Jahr produziert.

Lämmer
Siebenstromgeoiet die Initiative 
gestartet haben, den Ausstoß 
dieser hochwertigen Futterart 
zu vergrößern, haben beschlos­
sen, in diesem Jahr 40 000 Ton­
nen Granula — fünfmal mehr als 
im Vorjahr — zu produzieren. 

(KasTAG)

Die Journalisten und Volkskor­
respondenten der Zeitung kon­
zentrieren sich in Ihrem Schaffen 
auf den weiteren Ausbau der De­
mokratie, der Offenheit, der Kri­
tik und der Selbstkritik, auf die 
Verallgemeinerung der fort­
schrittlichen Erfahrungen und 
auf die konkreten Wege zur 
Beseitigung der Mängel. Es gilt, 
die neuen Ideen und Gedanken 
noch eindrucksvoller zu propagle. 
ren, die Vorarbeiter der Um­
gestaltung tatkräftiger zu un­
terstützen und die Verbreitung 
der Initiative der Arbelskollektl- 
ve zu fördern.

Auf der Versammlung sprach 
der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR S. K. Kamallde- 
now. Er heftete den Orden 
der Völkerfreudschaft an das 
Banner der Redaktion.

Orden und Medaillen der 
UdSSR wurden auch einer Grup­
pe bester Mitarbeiter der Redak­
tion und des Verlags des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans überreicht.

Der Chefredakteur der Zeitung 
„Lenin KItschl” I. P. Chan dank­
te der Partei und der Regierung 
herzlich für die hohe Einschät­
zung der Arbeit des Kollektivs.

Mit Gratulatlonèn und guten 
Wünschen traten auf K. K. 
Dulsejew, Vorstandsvorsitzender 
des Journallstenverbands der 
Republik und Chefredakteur der 
Zeitung „Sozlallstik Kasachstan", 
L. S. Abramowa, Sekretär des 
Partelkomitees des Verlags des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans und S. G. Jun, Di­
rektor des Schweinezuchtkomple­
xes „40 Jahre Oktober” Im Ray­
on Panfilow. Gebiet Taldy-Kur­
gan.

Anwesend auf der Versamm­
lung waren U. D. Dshanlbekow, 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans. J. M. 
Asanbajew. Stellvertretender Vor­
sitzender des Ministerrates der 
Kasachischen SSR und Vertreter 

der Öffentlichkeit Usbekistans, Kir­
gisiens, Tadshlklstans und einer 
Reihe von Gebieten Kasachstans.

(KasTAG)
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uauaapg umz uaddnao jaapunq 
aEEd ajp ‘uaqflajq Jansqosnz »uqo 
pjEq pajM aajsaqj, ssp ‘uja puaa 
-qUAxjaoj iqszaasag aaqj uagqq 
..uaJiaAl aqouiJ®uu»H’' q»®usm 
IV J9P Pun ua3unuaz uaqosjnap 

jaap aia ‘qojijfuam ums>i uojj 
-enjjg ajp qojs jaassaqjaA uam 
-qsugsTM uauajjoajaS uaaqEf uaj 
-z/jai uj aap zjoaj, uaaqsfslfojaq 
-aoA uap jjm jSEajuog uajanqos 
uauja lapiiq »3nag a3'imaq ajg 
^qojaaag u»3ijsja3 uaiBuojjEiu maJ 
-asun uj ajnaq ajM uaqsq sem

•uaqjai'iq 
-a8 jjaquaSlusSuaA J»P uj sgajuai 
-gqaS uaqosjnapjafAxog ajp aryj uojj 
-njOAsg uaqosjjsjjBizog uagoao 
aap uajjBqosua3iunaag ajp pujs 
og uapaoM jaajpjnbu ‘ggspfl

qoou ajp ‘uaniurej 
iqi» sa ‘gpM qai

ujoSun jim uaqpjqos
0V1sp)| :o|oj pBJâoujpz PKPO

•MO|n>fupyv g pun O5jq3sj)| -q 'uo)| 
-|assy g 'Mo)|!ul9qojo> -n japaj|ß 
-ljujapaßjjg JQjqj uaip.iuui BMO^qsoy 
oujiuapA 
'XIX

zuajajuojjiapodsuoiun 
jnz apaißepo :p|ig Jasup 
■liqeMaß zuaJajuo^iaiJodsuoiup 
jnz apaißapQ s|o uissoueg 

ßun|iQ|qy uap uaisiuniuiuo» 
uaqeq aßei Jesaja qßjpjnMaß 

*111

asssßqjy uoÄsg iui uuBmjj?qj, 
siafMosjaoa sap aapuazjjsaoA 
‘HSiaa JJ»qog

'XIX 
ajq; 
®!P . . _ - .
assol> ’lll „ujqnJSijaqjy" uapJQ 
cuap ijuj uapjnM uafiunpia-] uayoq 
-|0jdsiaq ajqi !ßj|t?| J9R ui '$a| 
-pjjaisiaiujqaq sap apuezjjSJOA pun 
QdV jap pej|ß|jujojng 'OMO>|qsoa ‘A 
|si ßuo| aiuqazjqaf ibmz |sej *ßun| 
-ia|qoqPN uapja jap sne OMO^qsoy 
euijua|PA UOA epeßjjg ©>p RM 
ß|opa|iues00 tue |>e|uy uagojg

■|z|asja uaiMP|soßnf snp aja^jep 
-sßun|sia| qsJnp uapjaw uaßunpnj 
-sny ua|a||eJ8A aip !aßue0 wa||OA 
ui
J»!H 
jap 
-p|ediuja$
-ja uaßun|Sja|s|jaqjy aq3j|p|jqJOA

ßunprutun aqosiuqoaj aip |si 
•zu9Ja)uo)|!0pedsuo!un ‘XIX 

uauqg nz ijjjqojqnq^s ja^suij 
jap Aipp||o> sep jpjz

aap uajjEqosaaxiftA Pun UJ9WA 
uaaapuE uaqoraajqBZ jaq qons 
sua8pjqn ajM 'sbije ssp isi ujjEjg 
mn sjfn^uauosaad sap uaSunjfJJM 
-sny uaipii^oaaqos aip qoana

suoÄEg ajrauopEU aqosjnap 
sa qs3 uaiajqjg pun uajsEoj 
-niEM uj 'tujaM Jap jnß 'aujEa^n 
aap uj aajEaqi 9 'uajujqosuaz 
pun. uaSunuaz aqosjn»P VL '9XI9 
-EJdsuaimw J9P TH jq»JJJ»lun map 
Um uainqosqooH g 'ua^uqoaj, IT 
‘uapups »qosjn»P OOF ®m^ W®z 
-s^aiJ^JOA J»P UI q'BS sg 'Sluni 
-napag jaqosiaoisjq uoa gsspfl 
aap uj uaqosjnaa »IP J0J M3*1® 
uoijniOAaaaaqoi^o ajp jsq aaqsa 
•uapaoM jaUBjsaSum uaqosjnap 
■e8joa\ aap xuqndaajafMOg aqos 
-nsijEjzog amouojny ajp uj jajqag 
sasajp jsj P36T JimuEf 9 my 
apaniM J^iJiJjsaq 8T6T J»<WrO 

rnj uaqosjnapB^jOAV Jap sj»iq»O 
uamouojny sap iftmpurjuD ajp 
joqijj jaajpa »qosujuag ssp qoanp 
aip '3unJ3uqoaaaqqojaio »jeuoji 
-EU uaqosjnappuEigng uap qons 
ajqoEjq uojjnjoAaaaaqvj^o »10

joqnjPQ

•unj uoqos uaaijg ajp uouuo?i pun 
uajuuoij SEAY uapuEjsaaAuia zus3 
iqoiu umsp mq qoi ’uassaSaaA 
aqoEJdsaoiiniAr 9JUI uojisaauaD 
uaaaSlujxf aap aapajaaA »IP (T®P 
‘UEasp pinqos jsqps uaps ugjjim 
•®J »IQ maapq usm uue>i jjq

aju upq »punM »saiO1 i'uaq 
-a3 apag ajp Ep ajuuo>j angnM 
aoaasun SunppiAxjug aaqoioAx 
uoa uaiisqaS anju®puBmmo>jaap 
-uog aaSuaajs aajun pun jnajjsaaz 
s»um T : " :: ■ajnag uaSijpjnqosun aip usm jsq 
uassop uejs ‘jfiiqndag apuaqniq 
pun 
4ing maaasun uj jjm uajjgq uusg 
aEM' 3»iay map aoA sa bjm ‘uajios 

uaipjsaaqaapaiAX os sajjE pun uas 
-sEjjpjunz aapajAx- uja^IQA uajpp 
-ajsatfsnu uaaapus qopi3 Sejag 
map qoEU ueui aimq ‘»U^q lj»pais 
-aäsnE uajaojEmpH u»Jqi snE soj 
-punaS saSajJM sap puaaq?Ax ueui 
ajp ‘Sunaa^iQAag aqosjn»P »10 
•jjaquaSiuEâjaA J9P UI ^IT uojun 
-jafAxog aap uj sun iaq anipiM 
uaqosjnap J»P suaquajsqy sap aqo 
-BSJß aja uasaja» aatfjag pioa 
-ag- uoa ,,uaqog uanoM“ mi 3saj 
-jag uaqojjjqoBS aqas pun uaqojaa 
-suEquj uauja qoj aqaq qojm»N

jjsi uaSuESaSuaaoj 
-J8A 3jiiqa jqoiu qoou ajs aSusjos 
‘uauuiAxaSojonanz angnx 
‘uauojup®Jl aaasun 
ujapuEq 
iiaqjOA

map qosu aaqsf n U9°u

aip^ojMiua auja ajnaq ap

aaasun
gnm uEp\l 

saapuB gnm ubjv 
qoEjuja uajuapuodsaa

-JOM ajp uaqaS Japo aqa3 Jqam 
uaqosjnaa »mag uoqos sun iaq 
sa gsp ‘ganapuia uap usm imuiog 
-aq oé 'jqais uJajiaqaEjsag uaqos 
-map uoa somj japo uamsM aqos 
-in»P uapas anu ujasp pun jsag 
Sunpaz aqosm»P »UI» usm lUuaM 
pjun ujapjoj SunppiMjug aaaj 
-IBM aujas ‘pajM jgonapa3 ajs SBp 
anj ‘uauaip sagjOA sap assaaajuj 
urap maijE joa aunpaz aieuojjBu 
apaf uos qoEU 3unuiap\[ aauiajAI 
iuaüaip ,,jjEqospunaaj“ aip qog 
-ju»3ja aignrn uassaaajui uassaM 
-.aStejg ajp ajm appis qoi pun 
•japiaqosaajun ua3'unuaz uapuau 
-jaqösaa aqoBJdg aaqosissna u? uaa 
-âpuB uaijB uoa SfuaM aqas qo;s 
uEjsqoBSEM UI Sunpaz aqosjnap 
aSjzuia aaasun gsp 'gnjqog umz 
aaqs qoi ureg qojiq^muy ’uou 
4uog uajjEqos ajs bjax ‘gjaM qoj 
uuap ‘uanaaj uajEjsuaqJV U9P 
-uatfEJjoAjaq aaqi aaqn qojm aj 
-Hoax qoj uaaqEjaa nz uamaiqoad 
uaaqi pun uaqag uiaaqi .uoa 'uaj 
-najspuEg uaqosinap uaaasun uoa 
aqaui isqon3qm um •uaaaiuuoqE 
nz 3unu»Z 9S»IP ‘U9I »UpnsaoA 
uaaqsf uaS.jui» joa 'uaälipinqos 
-ju» naquajjo »upm apj ..ijuqos 
-punaaj" aap aauaqjBUW ajp qoim 
uapos BQ 'assaad aqasjnap »Jas 
-un aaqn uaguBpao a3>juia jzjaf

iuagjaq aqoBJdsaannjAi aap uau 
-jajag ijos SBp pug •jaiqoTJjajun 
aqoBJdg aaqosissna uj pajM aaapuB 
sajiv 'qasmao' »U»oa\. Jap uj uap 
-umg (I) g siq (ub qajJE3aapuiM 
moA je8os sjJoaaqouBm) bssbjm 
uajsaa aap uoa jaop uaqsq aap 
-uiM ajp ‘uassEig- pun uaddnaSiBjz 
-adg jaaisiuBÄio usm ‘Bf a3teg 
uaqoiWJfM aap 8unqosp?g auja jsj 
‘pJIM uaqajjqosa» uaqjBjBsog uj 
jaqqjBp sem ‘sagy ’uainqog uaa 
-astin uj aqoBadsaaimjAI uaqosinap 
aap uauaaiag ssp ajM uamqaM

paiM UEjaa s{E jap 
aqam aapjai sun jaq ua3 

uasaip uj gsp ‘gniqosjug 
aapajM aarnmj amrnoji qoi 
■jnunM uaiBuoijBU aaujam

-aaaS
-BJJ 
mnz 
pun .............
‘aqoEJdsjannjAi aaujam amaiqpad 
ajp qojm qonu ua3aMaq uaqosuajAi 
ajIE iqoM aiA\ ajqopm uaagnj? 
up qojm qoi ajp aaqr) ‘jjnßqa3iuE 
ua3ua3aijaqa aqouEui os ajm iaq 
qojs uaqsq sg 
-uaag ajm aqas 
-qq ‘ua3unu»Z 
aasun os qoj

üb uaSunpuasqas 
pun oipsg SBp aa 
asaj 'uaqajsSEjnv 

aaajsÄjEUB uo

uaqaß punag uap
jnu aqo^s J9Q

puis 
uapunqaaA uaqaianunx pun -jejz 
-og ‘uaqonijBqosjaiM map uui ajp 
‘uaqaSaaqn uauaqua3ap3uv agB 
uauqj gnui ueui q 'p ‘uauejssns 
uajqoEUiiioA uanaaa uui sjafMog 
ajp gnm ueui uaapuos gjos uaqpq 
-aa anu jqoju aaTaajaaAsgioA J»P 
aiiog aip ubui gsp ‘uapuEjsaaAuia 
umsp qoi uiq qjEqsaQ mazinjs 
J»iqßM J9P puBjsjag uap jna 
qois ajs uuoM ‘uajsjai jajA jqoaa 
uauuQjj sjafMog uaqoujjQ aia
■saqoiiSojM aasun ajnaispusg aaas 
-un Jqj ünj jjm ‘mnzan^i uapaoM 
jaaiUBqdsE pujs uagBJjg aaaaqam 
‘j3aia3uE saxajdmogjqonzqaiA 
sap mniJOUJJ»! uiap jns uapanM 
uaSEiuEugao anajq gun^zaSqB 
3iu?J8jos 3unnajqy uau»MZ aap 
uj a’âmqauiiajsSaiJM aap lEmguaa 
ssp aiMOS suajJE3aapui}{ sap pun 
ainqosiajuiv J»P »pnEqao aip 
uapanM u»Z J»zang uj gajsiai 
-a3 saqonzuiM pjA jjm uaqEq 
sgjujoqqng aasajp puaaqiJM

•uaqsS aajiasuaqjy ub aap 
-IiqJOA »)n3 uajsnEizadg pun aaj 
-jaisqaiajag ajp om ‘sgiujoqqng 
uap um ajm uaqBq uauuo3ag 
•uau»pu®q»q sajaopjEmjaH saaasun 
SunaaupqosaaA »J»U»m ajp ajj^e 
jim om ‘qoanp aauqoMuiajaoQ 
aap uaSunimuiEsaaAiioA I»mz jjm 
uajjqn; un3iajg IBiogiM sqajaj 
-ag sap agjaagasiajasd map pun 
aapiauqog aapusxaiy SunSjujaaaA 
aap 
»0

sjpaaq jjos ajnqos 9n9u
•piqoiJja Jainqas OPC J0J

-UR»! pun auaapom uajE>i uaSiu^J 
-nsq aap uejs uapaaM aaig 'WM 
-a3 jafMog uaqoujjQ uaqjasmap 
nz ssp 'B^Modod JJOQ S®P qons 
immoojaq uaqassny sanau uig

•uaajaj uaSunuqoAV »nau 
ui 3nzuig uauimEj OC PunJ uapos 
aqsf rnasajp uj ‘uapaaM iqosmaS 
3iiaajiassniqos aqEfaqag uajsqo^u 
mnz 
»IQ
apngqaSinqog sauaapom uja jjoq 
mi pj(M 3ijJßMua3ao -apanM 
jaiqaiaaa pun jnsqaS u»Z uajzjai 
aap ui aajq ssp 'anafq sapB aaqq 
qojs uanaaj ajg -uau®q nz Sunupao 
-aajsnpv J»iq ‘uaqqmaq qojs pun 
uaqsq uaa8 aqas jJopjEuqaH Jqi 
uaansg ajp gBp ‘jaojos jaqds uejai 
•uajJBO uauaSja uaaqj jsq apimEj 
xiaansg apaf ‘ajaaquamnig pun 
uaSEiuEuqao apiA sa jqi3 aaig 
•sns ajpquaanEg pun uagsajg 
aaujas jp^qoinuapao Pun u»>{J»q 
-nsg qoanp aammj uoqos qojs 
ajauqojaz ‘japuijaq 3un3iujaaaA 

-uoÄEg 
qois

aap SunipaisiEJjuaz »IP 
OM ‘UUEUip?qj, JJOQ SBQ

jgBjaq Sijqogj
qosi3aaua jafMog aqou 

aap qojs jjuiom ‘uajqoiaaq 
saaasun SunaauQqosaaA

jnqmsqsa

H3O3IHM JopilA
• 13pA\qos 

uuoAx uuaa 
u_.r.... . .. ,.JOH J»sun“
sap uojsuazag uajaajarp^ uapaoM 
uoa aap iiui BMP aa ist aapo uaq 
-aapaaA iqoju ,,png a3isoa“ ssp 
J»WTJM J»P »1II°M iuaqajsJBA nz 
ssp isi ajA\. 'suaqaSaaA ua3unu 
-jjoH »upm uaJEM'aaqB aappg 
•piJEMja JEnuEf 7, moA „ijsqas 
-punajj" aap uj uapaoM g uasspt 
-a3 sap uazipM aap 3unzpqosuig 
aup 'aaqa qooq suaSjaqn qai 
uap ‘aa3pg ppaan uoa ..uaqEH 
pun ips" â®J!I»a uii qoj aqsq 
ipquajjo J»P Pun 3unipisa3mn 
aap auuis uq sup qoou pun

•jjapiiqosaS puauusds pun jjsq 
-qai puis assjuqaiag aups ‘uajjEq 
IppaxsaSuE isaa uaqa jaop qois 
ajp ‘uiEq uajsiuop)! uaqospap 
uap nz . e3pa\ »IP ub pusigng 
qoEU aapA maups uui a3unf 
aaSiaq^fu sp 992, i Jap ‘aaisaog 
3Joag uajEJopmaa uaqosinap 
uaiuuEopq sap ajqEfJapujg ajp 
Jaipisijuqos-Haa J9P iqpjqosaq 
uajaizpi jap uj uaiqajdma selu 
-oqi qo uoa ((1PM 9IP um aspg 
auig“ 3uniqi?zJa aip ajMos jog 
jasun“ saaqoaqsmJOM ’H l^uip 
-aqun uaapqog uaupm qoj apjnM 
‘jajqapqoEJdsjaiiniM qoj aas^

-lins nZBP UEUl
^uapuEisaaAupiiui

uauujAxaS nz uajEaajjg aaaasun 
uajjsqog ssp ui opuquig uauja 
‘uammoojaq Jia^qouSpiM ajp uap 
-jbm opiqndag aaaasun ubjejueu 
■oijem aaapuE qons aaqs IjqosmaS 
jnsajaaA anjEaajig aaaqi Jim uaqos 
-jnapjafMog aap sjbjm aaaajiaaq 
jajA uja pajAx asjaAk »qajos jny 
uapaaM jgsjaaA qosjssng uj jaap 
uaSiaqn ajp pun qosjnag uj uaaui 
-umM iaap uajnos os ‘pajM uau 
-jaqosaa aqsp mj iej^ 9 ieui jjm 
uaSEs jjiaqosjiaz »IP uua^ ujas 
SiqoEadsjaAXz SunSn^zaaqQ uajsaj 
aaujam qosu uajnos uaqnSsny 
»Pl»a Jia^SlpuaMjoM apuaSujap 
auja uaapuos 'snxng ujajj ssp jsj 
UEjsqoESEM uj SunaajUQAog aqos 
-jnap uuEjM OOO 006 sl® JlI9UI 9TP 
jqg ‘uaqa3 js3u]?i uoqos sa ajnos 
SunjiazaapuiM »ui9 U»he iuaqsq 
jUJqosjiazanjEJajig auja jsmuia 
jqoju aip ‘uEjsqoESEM uj uapuaj 
-jEqosanjEJajig uaqosjnapjafMOS 
aap a3sg a3issßinzun ajp aaqn 
uauoijEsjuESao aaapus ue bjmos 
jjliqndag aap uasaMsSspaA JflJ 
aajimo^sjEEjg ssp ue ggg uaqos 
-jqoESEM aap puEqaaAJanajsjjiaqog 
mjaq anjsaajig aqosjnapjafAxos aqj 
sjsg sap uaqjaaqog sanajzijjo uja 
iqoM aagM aaAijijnajsuooj jaiA 

aasag 
iqBZ uaâujaaS jEqdoajsEj 

jap uaSaAx qons bjax uajpjj
aaaqi
-®5i-qojiSomgonaa uaismaouE jsaagnß
uap ua3aM aqaui aammi lUßJJ»A

ajs ‘jqaiqojnp osjjm aqoiiaqgja3 
aup u»Z »Jâ3u?i uoqos 'jnjEJaui 
-aapui3 ajp saapuosaq ‘aniEJaug 
aqosinappfMos ajp gsp ‘uassqm 
uaipisisaj ; \ 
pun 
iqoA\ 
jb3

asÄiEuy aaSiuuisjan 
siqoiaaqanoAEJa sauja heis 
JJA\ UapapAl UUEQ iqoiu 

pun zue3 uoqas aapuni aip 
■aqaEJdsijiJqas aiP ainaq uaqos 
-aaaqaq a3iuaA\ anu uuap ‘uaqas 
-inapiafAvos Jap uaqanaj, sauppi 
3tzuta\ up apj :uainEi apagM 
laoAtiuy aip pun 4igEjJ8A sap* 
ssp apanAv ubai apj ^uaSunjdQqas 
aaasun qaanp jiav uainaajaa 
aasag piabiav :ua3EJj jsqps qais 
aaqaii ieui aipos ueui guiaqas 
JIIAI éuapaaM nqßza3 nsuaSauEq 
os ..uaqoiq^zjg“ pun uaqoiqaip 
-80 ap® IJop qons qo “ uaqasia 
•IXqaseq ‘uaqosjsiSai^ ‘uaqasiuisa 
aap um ‘ieui jjm ua3ss ^uaqajaiS 
-J8A nz lEuiiBH aaaasun aa>i 
-jQA aaaapuE ua3un)siag uaqasia 
-EJaiii uap um aniBaaug aaasun 
‘iqoEjqaSuE sa bjt?a\ iqajaiPTA

■uapaoAY iqaii 
-luajjpaaA aiqaipao OSI IS®J Pun 
uaqaauiM pun uaSuniq^zag OS 
aaqn aqBf uaSlJOA uq qaop puis 
juapaa 3iojjg uoa qonqaiAV uoqas 
ueui UUE5J BQ • jniEjauiJopuix 
uaqosinapiafAios aap uaSiojag 
uap iauipiA\a3 ‘aauim ssig uoa 
3EJ)iaa apuauiqauup anass3un] 
-PZ 8II0A auia aap qs3 ua3un3 
-aiaaqo uasaip nz goisuy u8q

aoj^aaja map jjm mssujam 
-uaqosuapil uap a3aosajjg aj 

-goaS aaasun ui3 qoouuap pufi
•aSuEQ magoA 

uj jsi SunijajqEaajjnj aap uojj 
-:qnajsuo5{ag aip qony uajjjaSaq 
nsg uii jsi auuaj, ajaaisiusqoam 
anau auia ‘Sunrnmijsag aauias 
sjnSjEES sap uaziag sanj zjsjd 
uajaauiEqdsE uanau uauia ajnaj 
-nsg aip uaqa3aaqn aqaf masaip 
uj ‘puis uapunqaaA uoij^npoag 
aap 3unaajiaMag aap Jim asq 
gajumun aip ‘jsqjbS uaSsaj qons 
EijModod ui uapaaM qoiaj3nz 
•3un3njaaA Jnz 'Msn qnfM uja ‘aj 
-lajssjpjTUES »uia ‘mnajuazsjapuEH 
uia aaiq uaqajs uaauqoMUiajaoa 
uaa
-aaiA
apanM ais anj 
pun
-JJoa 
-jny 
aaiq 
•jajqojaaa

•pupiaaa 
saupqos

snEH-uaiuuiEj 
uja jsSupjun aajq 
luauEJaiaAsâajj^i 
uaaqi aauqoMuja-suaqjy

ajp ua^uaqos us^mEs^aam 
agoJQ •uqEqjqEg ajsaj auja 
uaqsq uagsajg uajsiam aia 

aasn?quqoA\ aiqEjaoj

pun 
-1JQ 
sajaoQ 
ajp aaqn saSiuja anu qoi aiqopm- 
BQ uaSnazaaqn sqaiJjaqJEJSy 
saaasun pidsjag uib qojs ueui 
UUE5{ UOABp ‘ißllJOUd UE qJEMJB 
ifiuiod »puzos aAJiojE aip ‘Bf

..laaSiajsaS 
aopaMz aiBizos aaapuB ag; aiA\ 
-os aagqdsanunM aap uaSEipunag 
uan»IJ»JEm aap SunSusaj ajp 
pun 3unpiiqsonoA J»P âunpjojM 

-lug ajp agj ‘zjnqossu»qpunsao 
uap pun nBqs3unuqoM uap agj 
uaSunpuaMnz »TP uapanM ,djz 
-uiadisag* uajpuEMaSuB aJBqdg 
uajBizos aap uj ujajuiAI uoa 
3unn»lsU»J»a J»P I»q siBmaqa map 
nz iqoiMa3ua3ao SIV“ :q3Is JnB 
UaofUiBsoiJamjnv aaapuosaq aujam 
zTBSiiag aapuaSjoj 3oz qoou 
-uap pufi gaaipnis uiBs^jamjnB 
aqas qoi aqBq uasaqj, uqaz anv

ujapuBq 
asjaAx pun uapajqosjua ■qoiiaJBqaq 
qoiajSnz 
nSPdM moA sap . _
ajIE ajM gsp ‘uaapaoj ‘uaqaq uasoj 
nz ajnaq jim ajp ‘uaqE3jny uai 
-3aja3uEgoa3 aip pun ‘uaqaj jjm 
aap uj 'u»Z »IQ JJajJQJ» JBSSBqjy 
3un3iujaaaAuoÄBH uaqomjBqos 
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2. Sie zünden, weil sie selbst brennen
In der Geschichte Jedes Kollek­

tivs gibt es seine Schwierigkeiten 
und Probleme. Das Kollektiv der 
Süßwarenfabrik bildet In diesem 
Sinne keine Ausnahme — man 
kann über die Leistungen der 
hiesigen Brigaden viele Lobwor­
te sagen, aber das würde mit­
nichten heißen, daß das Alltags­
leben des Betriebs auf Rosen ge­
bettet ist.

,.Allerdings sind das Schwle- 
~1 rlgkelten einer anderen Art”, 

’ meint Sergej Kosarew, Chef Öko­
nom des Betriebs. ,,Heute sind
wir zutiefst darum besorgt, für 
die Arbeiter möglichst gute Ar­
beitsbedingungen zu schaffen; 
handelt es sich ja um die Steige­
rung der Arbeitsproduktivität und 
um die höchstmögliche Reduzie­
rung der Erzeugnisselbstkosten. 
Früher aber... Ja, früher waren 
wir bemüht, Immer neue Leute 
zu beschäftigen. Merken Sie Jetzt 
den Unterschied?”

Wir merkten Ihn. Wir sahen 
deutlich, wie konsequent die ma­
nuelle Arbeit ausgemerzt wird 
(obwohl Ihr Prozentsatz auch 
Jetzt noch ziemlich hoch Ist), wir 
sahen, wie die Technologen an 
neuen Vervollkommnungen kno­
belten. wir sahen, wie emsig die 
Normer und die Buchhalter bei 
Ihrer Sache waren. Man hatte es 
gelernt. Jeden Rubel zu zählen. 
Heute gelten andere Kriterien als 
vor Jahren. Heute heißt die 
Schlüsselformel Selbstfinanzie­
rung.

Im Gebietsparteikomitee hatte 
man uns vertraulich mltgetellt, 
daß ein Durchschnittswerktätiger 
der Süßwarenfabrik genauso viel 
wie ein guter Kraftfahrer ver­
dient. Nicht etwa deshalb, well 
die Pralinen und Schokolade­
packungen bis Jetzt (leider!) noch 
Defizitwaren sind. Man wird für 
die mustergültige Einstellung zur 
Sache, für Initiative bezahlt.

Immerhin fällt es manchmal 
schwer, zu erklären, warum dieJ r ---------
Delegierte zur XIX.

Zeit zu handeln
(Schluß)

Ist, Knaftstromleltungen zu bau­
en. setzen wir Windkraftmaschinen 
ein. Allen Bewohnern von Uralsk 
schlagen wir vor. sich Wochen­
endhäuser anzuschaffen. Aktiv 
entwickelt sich außerdem der In­
dividuelle Wohnungsbau. 730 
Menschen bauen schon ihre Ei- 
rihäuser im Weichbild der Stadt.

Diese Aufmerksamkeit gegen­
über dem Werktätigen und viele 

, andere Maßnahmen im Kulturle- 
>en haben die Lage in der Stadt

• verbessert. Seltener kommt es 
zum Rowdytum. Was den Alko- 
bolgenuß betrifft, so besteht das 
Problem weiter, neben der Tatsa­
che allerdings, daß der Alkohol­
genuß in den vier letzten Mona­
ten im Gebiet um 100 Gramm zu­
rückgegangen ist.

Nun aber zurück zu Problemen, 
die mit der Parteiarbeit und der 
politischen Leitung der Massen ver- 

* Bünden sind.

Natürlich lösen wir den ge­
samten Komplex von Problemen, 
die auf dem jüngsten XII. Plenum 
des Zentralkomitees der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans be­
handelt wurden. Die Entwicklung 
der Zweisprachigkeit Ist für uns 
sehr aktuell. Nach der. Revolution 
wurden im Gebiet Schulen eröff­
net, wo es an Russischlehrern 
mangelte. Darauf wurde ein Leh­
rereinsatz vorgenommen. Viele 
Jahre später bildete das Büro des 
Gebietsparteikomitees eine ähnli­
che Abteilung im Süden des Ge­
biets, und zwar auf» Wunsch von 
Bewohnern der Gebiete, welche 
wollten, daß ihre Kinder Rus­
sisch kannten.

Von den ersten Tagen meiner 
Tätigkeit im Gebietspartelkomi­
tee an sind wir mit der neuen 
Leitung des Gebietsexekutivko­
mitees übereingekommen. daß 
wir uns in die ökonomischen, 
wirtschaftlichen Angelegenheiten 
nicht einmischen wenden. Unsere 
ganze Aufmerksamkeit wollen wir 
auf die politische Leitung, auf 
die Arbeit mit den Menschen, mit 
den Kadern konzentrieren. Wir 
werden öfter in die Masse gehen, 
um ihre Stimmung zu kennen, die 
öffentliche Meinung und das ge­
sellschaftliche Bewußtsein zu for- 
men.

Gelingt das Ihnen?
Nur unter Schwierigkeiten. Die 

Trägheit und der langjährige 
Konservatismus sind bis Jetzt der 
Stein des Anstoßes. Die Menschen 
holen sich bei jeder Kleinigkeit 
erst die Zustimmung der Partei­
führung ein. Auch Im Apparat 
des Gebietsparteikomitees selbst 
gibt es Personen, die sich bei 
jeder Kleinigkeit in die Wlrt- 
pchaftsangelegenhelten einml- 
«chen. Übersichten sammeln, nur 
Telefongespräche führen und sich 
sträuben, bis man sie einfach 
nicht extra dazu befehligt, vor 
Ort mit den Menschen zusammen­
zutreffen und sich mit den Kom­
munisten und Parteilosen auszu­
sprechen. Wir überwinden diese 
Situation. Wir haben unseren 
Apparat zu zwei Dritteln erneu­
ert. Ohne solch einen Austausch, 
ohne eine Verjüngung der Kader 
werden wir nicht voran kommen.

Aber bedeutet denn die Jugend 
immer Initiative, Sturm und Orana? 
Bringt ein junger Parteifunktionär 
auch Immer neue Arbeitsmethoden 
mit? Er wurde Ja doch zu einer Zeit 
erzogen, als unsere alten Kader das 
Regiment führten.

Sie spielen wahrscheinlich auf 
mein verhältnismäßig Junges Al­
ter unter den Sekretären der Ge­

Kaderfluktuation in der Fabrik 
immer noch so hoch ist. Ludmil­
la Netschai wußte eine Antwort 
auf diese Frage. ,,Der Mensch 
lebt Ja nicht von Arbeit allein. 
Man muß zugeben: unsere Mäd­
chen verdienen gut. Aber for­
schen Sie mal nach, wie sie leben, 
wie ihre Wohn- und Erholungs­
verhältnisse sind?”

Daran liegt’s also. In den Jah­
ren der Stagnationsperlode wur­
de so vieles verpaßt und überse­
hen. daß man heute dreifachen 
Kraftaufwand braucht. um die 
Unterlassungen zu beheben. Und 
das kostet Zielt. das läßt sich nicht 
an einem Tag machen.

Alexander Tschefanow ist 
recht selbstkritisch. ,,Es wäre 
wohl der leichteste Weg, sämt­
liche Unterlassungen und Män­
gel der früheren Leitung des 
Betriebs zuzuschreiben. Wir hat­
ten ja am gleichen Strang mitge­
zogen, demnach tragen wir auch 
einen Teil der Schuld. Immerhin 
weiß Ich, wie die Probleme zu 
lösen sind.”

Tschefanow Ist ein ausgepräg­
ter Optimist. Die neue Wirt­
schaftsform bietet gute Perspek­
tiven: Über 60 Prozent der zu­
sätzlich erarbeiteten Mittel sol­
len demnach auf dem Konto des 
Betriebs bleiben, kein Minister, 
kein Vereinigungsleiter darf dar­
an rütteln. Wer gut arbeitet und 
Klasseerzeugnisse produziert, 
muß gut leben.

Eben darauf basiert sämtliche 
ideologische und Erzelhungsarbelt 
im Kollektiv. Im Parteikomitee, 
das über 10 Kommunisten zählt, 
versucht man, allen Fragen auf 
den Grund zu gehen und sie durch 
kollektive Erörterung zu lösen. 
Diese Form der politischen Mas­
senarbeit zeitigt gute Ergebnis­
se — die Parteimitglieder finden 
rasch einen Ausweg und wissen 
auch die Mittel, um Ihre Kollegen 
von der Richtigkeit der getrof­
fenen Wahl zu überzeugen.

Unionsparteikonferenz

bietsparteikomitees der Republik 
an? Wir sind, und in diesem
Standpunkt bin Ich mit Michail
Sergejewitsch Gorbatschow voll­
kommen einverstanden, Kinder
der eigenen Zelt. Wir waren
Spezialisten und Wirtschaftsfunk, 
tionäre und wissen aus eigener 
Erfahrung, unter welchem Druck 
wir standen. Man schämt sich für 
das Gebiet, für die im ganzen 
Lande soviel Aufsehen erregten 
Mehreintragungen in der Vieh­
zucht, für die vielen Hektar auf- 
gepflügter Salzböden, wo auch 
heute nichts wachsen will.

Unter den gegenwärtigen Be­
dingungen sind Junge Kräfte wie 
nie zuvor gefragt. Sie begreifen 
das Neue rascher, handeln ener­
gischer, mit Initiative und 
schrecken nicht vor ungewohnter 
Arbeit zurück. Allerdings würde 
Ich nicht behaupten, daß es im 
Gebiet keine vom Bürokratismus 
befallenen und dogmatisch ge­
stimmten Leiter gibt. Es kommen 
auch andere Fälle vor. In unserer 
größten Maschinenbaufabrik 
,,K. J. Woroschilow” erlebten wir 
folgendes. Der Direktor war ein 
schon nicht mehr Junger Mann; 
er gab sich redlich Mühe, doch 
der Erfolg blieb aus. Zwar war er 
ein bekannter und geachteter Ge­
nosse, der sich verdient gemacht 
und dem Betrieb sein ganzes Le­
ben gewidmet hat, doch mit der 
Zeit hat er nicht mehr Schritt 
halten können. Er war halt nicht 
mehr umzumachen.

Und ihn zu entlassen tat es Ihnen 
leid?

Es lag nicht am Mitleid, ob­
wohl auch dieses Gefühl mlt- 
bestlmmte. Zwei Jahre lang war­
teten wir auf Wandlungen. Er 
ging aber den Weg des geringsten 
Widerstandes: Sorgte für solch 
einen Parteisekretär an seiner 
Seite, der sich In nichts eln- 
mlschte und eine versöhnlerische 
Politik betrieb. Doch die Um­
gestaltung dringt In alle Türen 
ein. Die Kommunisten forderten 
seinen Rücktritt. Der erste wie 
der zweite mußten gehen. Auf 
Bitte der Kommunisten kehrte 
der frühere Sekretär des Partei­
komitees In den Betrieb zurück...

Auf dem Gebietsplenum war Ich 
Augenzeuge einer Interessanten, 
prinzipiellen, nicht durch traditio­
nellen Rahmen eingeschränkten Aus­
sprache über die Kader. Man sprach 
von Ehre und Gewissen, davon, wie 
ein Kommunist und Leiter sein soll­
te. Wie schätzen sie diese Ausspra­
che ein?

Bel unseren Zusammenkünften 
kamen viele gute Tendenzen auf. 
Die Menschen äußerten die Mei­
nung, daß man nicht Jeden In die 
Partei aufnehmen dürfe, daß die 
Anweisung — so viel Prozent 
Arbeiter, so viel vom Komsomol, 
so viel Frauen und so viel von 
der Jeweiligen Nationalität In die 
Partei aufzunehmen — die sorg­
fältige Auswahl behindert. Wir 
müssen würdige Werktätige und 
nicht Streber und zufällige Men­
schen für die Aufnahme in die 
Partei vorbereiten. Daß es nicht 
wird, wie Im Vorkommen Ka- 
ratschaganak. Dort wurde einem 
Kommunisten der Lohn erhöht. Er 
fand, daß die selbstverständlich 
ebenfalls gestiegenen Mitglieds­
beiträge Ihm Ins Geld gehen, und 
brachte sein Parteibuch in die 
Parteiorganisation zurück. Bis 
Jetzt werde Ich die Frage nicht 
los: Wie solch einer In die Partei 
kam? Wer hatte Ihn empfohlen? 
Ich zweifle nicht, daß es gerade

,,Übrigens wird bei uns nicht 
mit leeren Worten, sondern mit 
konkreten Taten überzeugt”, sagt 
Ludmilla Netschai. ,,Es ist zur 
Regel geworden, daß Jeder Kom­
munist für einen knappen Bereich 
verantwortet. Die allwöchent­
lichen Rechenschaftslegungen 
ermöglichen es uns, sämtliche 
Fragen zu überwachen und eine 
hohe Wirksamkeit der Beschlüsse 
zu sichern.”

Tatsächlich hat man Im Betrieb 
viel Vertrauen zu den Kommuni­
sten, zum Partelkomitee. Auf Ihr 
Konto gehen viele wertvolle 
Neueinführungen und Vorschläge. 
Hier gewinnt die Losung ,,Partei 
und Volk sind eins” Ihren wahren 
Sinn; denn auf den Namen Kom­
munist hält man 1m Betrieb sehr 
viel.

„In der letzten Zelt hat sich 
die Arbeit unseres Partelkomitees 
noch mehr aktiviert”, erzählt 
Sofia Seibel, Veteranin der Pra­
linenabteilung. „Das ist erfreu­
lich, weil wir Ja bei der Um­
gestaltung der Betriebsökonomik 
konkrete Unterstützung und Hil­
fe brauchen. Das heißt nicht, daß 
das Partelkomitee unsere Wirt­
schaftsgremien ersetzt, umge­
kehrt, die Parteiaktivisten ge­
währleisten eine Ideologische 
Basis für die Realisierung aller 
erhöhten Pläne und Verpflich­
tungen. Das wird durch par­
teimäßigen Einfluß, durch prak­
tische Verwirklichung verschie­
dener Initiativen erreicht. Und 
Ich weiß heute: Wenn sich unsere 
Kommunisten einer Sache anneh­
men, ist der Erfolg garantiert.”

Wie bereits gesagt, über­
wachen die Kommunisten alle 
Fragen des Betriebslebens. Eine 
der akutesten ist für sie gegen­
wärtig die Erweiterung der Bau­
basis. Wir fragten; Etwa, um den 
Betrieb auszubauen? Man 
erklärte uns: Um mindestens vier 
komfortable Wohnhäuser für 320 
Fabrikarbeiterfamilien zu er- 

ein Mann nach dem vorgegebenen 
Schema war.

Deshalb stimmt mit unseren Ge­
danken und Wünschen wie noch 
nie die aktuelle Forderung eines 
Leitsatzes der Thesen überein, daß 
„die Anforderungen an die in die 
Partei Eintretenden entschieden 
erhöht werden, damit Ihre Reihen 
durch wahrhaft würdige Men­
schen mit hohen politischen, mo­
ralischen und sachlichen Qualitä­
ten, durch überzeugte JCämpfer 
für die Programmziele der Partei 
aufgefüllt werden. Bel der Auf­
nahme in die Partei muß auch 
die Meinung des Arbeitskollektivs 
berücksichtigt werden.”

Die Kommunisten hoffen, daß 
das Gebietsparteikomitee das 
Tempo der Umgestaltung unseres 
ganzen Lebens beschleunigen 
wird. Das erlegt große Verantwor­
tung âuf. Aber auch uns stört 
man nicht selten bei der Arbeit. 
So wurde im vorigen Monat drei­
mal die Situation in der Land­
wirtschaft erörtert. Und passen 
Sie auf — auf Anweisung von 
oben. Wir seien verpflichtet, 
berieten mich die Genossen, drei 
Beschlüsse zu fassen. Ich wider­
spreche, das Büro unterstützt 
mich: Man braucht keine drei 
Beschlüsse; wir werden nur einen 
Beschluß fassen, der aber alle 
berührten Fragen umfaßt. Darauf 
einigten wir uns auch. Doch vor­
läufig weiß ich noch nicht, womit 
unser „eigenmächtiges Verfah­
ren” enden wird.

Und wieviel Kommissionen 
schneien bei uns herein, buch­
stäblich in allen Volkswirtschafts­
zweigen! Dabei wollen unbedingt 
alle vom Gebietsparteikomitee 
Auskunft haben. Damit muß 
Schluß gemacht werden. Unsere 
größte Bitte ist, daß man uns bei 
der Arbeit nicht störe. Im Gebiet 
mangelt es nicht an kompetenten 
Spezialisten, wir wissen auch 
über unsere Ressourcen Bescheid. 
Wir kennen unsere Mängel und 
gehen Ihnen auf den Grund. Über 
unsere Probleme sollte man nicht 
für uns entscheiden, In großen 
Gebäuden großer Städte sitzend. 
Man sollte zu uns kommen, nicht 
nur um sich Klarheit zu verschaf­
fen, sondern auch um uns mit 
materiellen Ressourcen und In­
vestitionen auszuhelfen.

Aber häufiger kommt man wegen 
der Kontrolle und Anweisungen?

Ja. Man sieht es als seine 
Pflicht an, Mängel aufzudecken 
und zu bestrafen.

Auf dem Plenum wurden die De­
legierten zur Parteikonferenz ge­
wählt. Sie ebenfalls. Jetzt sind die 
Thesen veröffentlicht, ist die Dis­
kussion über sie in vollem Gange... 
Zu welcher Frage würden Sie auf 
der Parteikonferenz das Wort er­
greifen?

Ich nehme an, daß Parteifunk­
tionäre mit mehr Erfahrung ans 
Rednerpult treten werden. Ich 
bin Ja erst zwei Jahre Sekretär. 
Aber wenn es drauf ankäme, so 
würde ich sagen, es sein notwen­
dig, die Rolle der Parteiorgane 
und Ihr Ansehen zu heben. In mir 
sträubt sich alles gegen manche 
Zeitungsartikel, Funk- und Fern­
sehsendungen, in denen man die 
Rolle der Parteiorgane null und 
nichtig machen möchte. Ich bin 
überzeugt, daß wir ohne die füh­
rende Rolle der Partei zu keinen 
großen Siegen kommen werden. 
Etwas anderes Ist es auf die 
weisungsgebundenen und büro­
kratischen Leitungsmethoden und 

richten. Bereits Jetzt haben sich 
solide Mittel im Betriebsfonds 
freigemacht, die man einzig und 
allein für die Verbesserung der 
Wohn- und Erholungsbedingun­
gen verausgaben will. Während 
im vorigen Jahr Jeder Fabrik­
arbeiter Zuschläge (lies: unent­
geltliche Einweisungen In Sana­
torien, kostenlose Verpflegung, 
materielle Hilfe usw.) In Höhe 
von etwa 280 Rubel erhielt, wo­
bei diese Kennziffer Im Republik­
schnitt nur 180 Rubel ausmachte, 
so sollen es In diesem Jahr schon 
320 Rubel sein. Im Prinzip könn­
te diese Kennzahl noch höher 
sein, aber man muß auch die 
Tatsache In Betracht ziehen, daß 
das Betriebskollektiv Jährlich 
eine solide Summe an Kinder- und 
Invalidenheime, an Krankenhäu­
ser und Schulen überweist, sozu­
sagen als freiwillige Spende. 
Leider tun das nur wenige Betrie­
be im Gebiet. Ob da wirklich 
nur an eigenen Vorteil gedacht 
wird?

'Kunzium, das Fabrikkollektiv 
■Ist In mancher Hinsicht beispiel­
gebend. iln ganz Kasachstan kennt 
man die Süßwaren aus Karagan­
da; nicht weniger bekannt sind 
aber auch die Namen der Meister, 
die für den hohen Ruf der Be­
triebsmarke sorgen. Valentine 
Reutenbach. Amelia Kling, Ma­
ria Nonnemacher, Sinaida Gussa­
kowa. Viktoria Martschenko — 
die Aufzählung könnte man noch 
lange fortsetzen. Sie sind alle Ak. 
tlvjstinnen der kommunistischen 
Arbeit, erfahrene Lehrmeister 
und Bestarbeiter der Branche. 
Wir wollten wissen, wieso sich 
ausgerechnet alle Fabrlkanbeite- 
rinnen am Unionswettbewerb um 
den Titel „Bester im Beruf” be­
teiligen? Etwa aus Ehrgeiz? So­
fia Seibel erklärt^ es einfach: 
„Warum nicht? Es Ist gesunder 
Ehrgeiz, wir wollen Ja mit kon­
kreten Taten beweisen, daß wär 
etwas erreichen können.” 

-stlle, die früher so gediehen, zu 
verzichten. Auf Praktiken zu 
verzichten, bei denen die Partei­
direktiven von niemandem disku­
tiert und als Wahrheiten In letz­
ter Instanz galten.

Ihre Kollegen stellten mir wie­
derholt die Frage, wie Ich mich 
zur Gründung, wenn auch nicht 
einer anderen Partei, so doch 
wenigstens irgendeines demokra­
tischen Organs als Opponenten 
verhalte. Was sollte man hierzu 
sagen? Wenn die Partei einen 
Opponenten braucht, so kann als 
solcher ein beliebiger Werktätiger 
auftreten. Wir müssen unsere 
Ideen, Gedanken und praktische 
Taten im Volke prüfen.

Welchen Eindruck hat bei Ihnen 
das Arbeitstreffen mit den Delegier­
ten zur Konferenz hiterlassen?

Sechs von Je zehn Delegierten 
waren einfache Werktätige, doch 
ich möchte dabei betonen, daß es 
keine einfachen Menschen waren 
— ein Jeder rühmt sich seiner 
Arbeitsleistungen und beteiligt 
sich aktiv am gesellschaftlichen 
Leben des Gebiets. Wir unterhiel­
ten uns bei diesem Treffen über 
Probleme und die bevorstehende 
Arbeit. Und wir kamen auch 
überein, daß ein jeder nicht nur 
mit Ideen, sondern auch mit Ar­
beitsgeschenken zur Konferenz 
fahren wird.

Die Kommunisten wünschten Ih­
nen Ihren Arbeitsstil beizubehalten 
und, Hauptsache, auch weiter so 
demokratisch zu bleiben. Hatten 
oder haben Sie etwa ein Vorbild bei 
der Arbeit? Und die zweite Frage — 
wo nehmen Sie die Zeit her?

Zelt wofür?
Für die Zusammenkünfte mit den 

Menschen. Um sie sich anzuhören, 
zu beraten, dazu braucht man doch 
Zelt. Schließlich für das Gespräch 
mit mir. Wo nehmen Sie also die 
Zeit her?

Wissen Sie, die Zelt ist wohl 
das einzige, woran es uns heute 
so sehr mangelt. Alles andere 
Ist da. Auch Vorbilder In der 
Arbeit: Das Politbüro, das Zent­
ralkomitee. Die arbeiten Ja tags 
wie nachts und nehmen es mit der 
Uhr nicht genau. Das fordern die 
Umstände und die Menschen. 
Aber auch unsere Arbeit Ist Jetzt 
interessant geworden, sie reißt 
einen mit. Sieht man, daß es vor­
angeht, daß die Menschen auf der 
Straße dich freundlich grüßen und 
nicht mehr auf dich zeigen — ein 
Neureicher, der sich mit allem In 
Hülle und Fülle versorgt hat, 
unsereiner aber darbt — so be­
geistert das zu neuen Vorhaben.

Warum haben Sie aber den 
zweiten Teil des an mich 
gerichteten Wunsches, unterlas­
sen — „gleichgültig zu sehen, ob 
man gut, ob bös man von dir 
spricht...” Das ist ein wichtiges 
Moment im Leben eines beliebi­
gen Menschen und besonders eines 
Leiters. Warum warnten mich die 
Kommunisten? Well schon ver­
schiedene Leiter im Gebiet „re­
giert” haben. Dabei schienen die 
meisten ganz gut anzufangen. 
Sobald sie sich aber außer Kritik 
stellten, die Stimme des Volkes 
schwieg, und sie sich so manches 
erlauben konnten, fanden sich an 
ihrer Seite Immer Leute, die mit 
Lobhudelei begannen.

Und der Mensch ist von Natur 
aus schwach....

Es gibt sogar eine orientalische 
Weisheit: Willst du den Men­
schen verderben, dann lobe ihn. 
Und das erwies sich häufig als 
die gefährlichste Waffe. Ich ver­
sichere Ihnen — wir haben Mittel 
auch gegen dieses Übel.

Zum Schluß möchte Ich sagen, 
daß die meisten Kommunisten 
unseres Gebiets sich für die Um­
gestaltung aussprechen. Und das 
sind nicht nur schöne Worte. Ich 
bin überzeugt, daß die Umgestal­
tung der einzig richtige Entwick­
lungsweg unseres Landes Ist. 
Eine Alternative gibt es da nicht.

Uralsk

Bedeutung kernwaffenfreier 
Zonen hervorgehoben

Eine kernwaffenfreie Zone ist 
unter den gegenwärtigen Bedin­
gungen ein realer Schritt zur Rea­
lisierung der Idee einer nlohtof- 
fenslven Mllltändoktrln. Das er­
klärte P. N. Demltschew, Kandi­
dat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Stellvertre­
ter des Vorsitzenden des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR auf dem interna­
tionalen Treffen für kern­
waffenfreie Zonen in Berlin. Heu­
te gewinnen die Vorschläge über 
die Schaffung kernwaffenfreier 
Zonen besondere Aktualität als 
eine weitere wichtige Richtung 
der Befreiung Europas von den 
Kernwaffen, wo bereits der Pro­
zeß deren Beseitigung begann, 
betonte er.

Nach Ansicht der Sowjetunion 
gebe es allen Grund, zu einer 
praktischen Realisierung von Vor­
schlägen über die Schaffung einer 
kernwaffenfreien Zone in Nondeu. 
ropa. Dabei müsse dem Ostsee- 
raum ein kernwaffenfreier Status 
gewährt werden, wobei die ent­
sprechenden Maßnahmen auf dem 
an die kernwaffenfreie Zone an­
grenzenden Territorium, darunter 
auch auf sowjetischem Territori­
um, durchzuführen sind.

Wir denken, daß sich die Bal­
kanländer sicherer und ruhiger 
fühlen würden, wenn' dort die

SPANIEN. Unter den Losungen 
„Nein der NATO", „Gegen die Mit. 
gliedschaft Spaniens in der West­
europäischen Union", „Nationale 
Souveränität sichern", „Für Verrin. 
gerung der Militärausgaben" land in 
Madrid eine Massenkundgebung der 
Friedensanhänger Spaniens statt. 
Dieser antimilitaristische Marsch wur­
de auf Initiative des Nationalen An- 
ti-NATO-Komitees veranstaltet und 
von der Koalition der Vereinigten 
Linksparteien der Gewerkschaft 
„Arbeiterkommissionen", den Frie­
densbewegungen sowie von ver­
schiedenen ökologischen, Jugend- 
und Frauenorganisationen unter­
stützt.

Unser Bild: Auf der Kundgebung in 
Madrid.

Foto: TASS

In wenigen Zeilen
WIEN. Ein weiteres Treffen 

im Rahmen der Konsultationen 
von Vertretern der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrags 
und der Mitgliedstaaten der 
NATO über die Ausarbeitung ei­
nes Mandats der zukünftigen 
Verhandlungen über die Reduzle- 
rung der Streitkräfte und kon­
ventionellen Rüstungen in Europa 
vom Atlantik bis zum Ural hat am 
Montag In Wien stattgefunden. 
Fortgesetzt wurde die Erörterung 
von praktischen Fragen, die die 
Organisation und das Verfahren 
dieser Verhandlungen betreffen.

HELSINKI. Ein sowjetischer 
Flottenverband Ist am Montag zu 
einem offiziellen Besuch In Helsln. 
kl eingetroffen. Er steht unter 
Kommando von Admiral W. Sa- 
mojlow, Kommandant des Militär- 
Stützpunktes Leningrad, und setzt 
sich aus dem Schulschiff „Smol- 
ny” und dem ozeanographischen 
Forschungsschiff „Iwan Krusen- 
stern" zusammen.

Der Besuch gilt dem 40. Jah­
restag der Unterzeichnung des 
Vertrages über Freundschaft, Zu­
sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand zwischen der UdSSR 
und der Republik Finnland.

ROM. In Italien sind Im ver­
gangenen Jahr 505 Menschen an 
einer Überdosis Rauschgift ge­
storben.

Konferenz von Organisationen der KSZE-Staaten beendet
Eine internationale Konferenz 

von gesellschaftlichen Organisa­
tionen und Parteien der KSZE- 
Staaten, die Fragen der Abrü­
stung und der Internationalen 
Sicherheit galt, hat vom 16. bis 
19. Juni In Kopenhagen stattge­
funden.

Im Mittelpunkt des Treffens, 
das von der Dänischen Radikalen 
Linkspartei veranstaltet wunde, 
standen Ergebnisse des so­
wjetisch-amerikanischen Gipfels 
In Moskau. Die Teilnehmer der 
Konferenz begrüßten den INF- 
Vertrag als einen wichtigen 
Schnitt auf dem Weg zu einer 

Vorschläge Bulgariens und Ru­
mäniens über die Umwandlung 
dieser Region In eine kern- und 
C-waffenfreie Zone realisiert wä­
ren, sagte P. N. Demltschew.

Unsere Pläne beschränken sich 
nicht auf Europa, sagte der Lei­
ter der UdSSR-Delegation. Wie 
sie wissen, arbeitet die Sowjet­
union beharrlich auf die Schaf­
fung einer zuverlässigen Sicher­
heit Im asiatisch-pazifischen 
Raum und im Indik hin. Sie un­
terbreitet entsprechende konstruk- 
tlve Vorschläge zur Einstellung 
militärischer Handlungen im Na­
hen und im Mittleren Osten, im 
Golfraum, im Süden Afrikas und 
In Mittelamerika. Die erzielten 
Vereinbarungen zu Afghanistan 
sind ein gutes Beispiel für die 
Beseitigung anderer Spannungs­
herde.

Wir halten uns fest an das 
Hauptprinzip des neuen politi­
schen Denkens, laut dem weder 
ein Kernwaffenkrieg noch Kern­
waffen als Mittel für die Durch­
setzung Jeglicher politischer Ziele 
dienen könnten. Die Vorstellung 
von der Sicherheit als einer erst­
rangigen und unaufschiebbaren 
Aufgabe der gesamten Mensch­
heit, die Durchsetzung eines 
Gleichgewichts der legitimen In­
teressen der Völker auf der 
Grundlage einer Beseitigung des 
Krieges aus dem Leben der

Mitteilung des Generalstabs 
der afghanischen Armee

Die afghanischen Streitkräfte 
sind imstande, nach der Rück­
kehr der sowjetischen Truppen In 
die Heimat die Integrität und die 
Souveränität des Landes selbstän­
dig zu verteidigen, heißt es In ei­
ner Mitteilung des Generalstabs 
der Streitkräfte der Republik 
Afghanistan, die In Kabul ver­
breitet wurde. Der Abzug der so­
wjetischen Soldaten wurde zum 
Vorwand für die Verstärkung der 
Antiregierungspropaganda der 
Feinde des Friedens und der 
Sicherheit, die behaupten. die 
afghanische Armee sei nicht im­
stande, ohne Hilfe der sowjeti­
schen Truppen den Angriffen der 
Oppositionellen standzuhalten. Die 
Tatsachen zeugen vom Gegen­
teil. Im Verlauf des Monats, der 
seit dem Abzugsbeginn vergan­
gen ist, haben die bewaffneten 
Gruppierungen der Opposition, 
die die Terroraktionen gegen die 
Posten und Garnisonen der Re 
glerungsstreltkräfte verstärkten, 
schwere Verluste erlitten — 524 
Tote, 710 Schwerverwundete und 
35 Gefangene.

Zahlreiche Waffen, darunter 
Raketenstartrampen, Granatwer­
fer. rückstoßfreie Geschütze, Pan­
zerbüchsen sowie eine große Men­
ge Munition und Schützenwaffen 
wurden erbeutet.

Besonders empfindliche Nie­

Weitere erfolgreiche Operationen 
gegen oppositionelle Gruppierungen
Die afghanischen Streitkräfte 

haben weitere erfolgreiche Ope­
rationen gegen oppositionelle 
extremistische Gruppierungen un­
ternommen, meldet die afghani­
sche Nachrichtenagentur Bakhtar. 
In den vergangenen zwei Tagen 
wunden Kampfhandlungen gegen 
die Unversöhnlichen in den Pro­
vinzen Takhar, Zabul und Nan- 
garhar geführt. Mindestens 50 
Terroristen wurden getötet. Vie­
le Waffen, darunter Raketen.

vollständigen Beseitigung von 
Kernwaffen. Bekundet wurde die 
Hoffnung auf einen erfolgreichen 
Abschluß der sowjetlsch-amerlka 
mischen Verhandlungen über die 
50prozentlge Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen.

Die Konferenzteilnehmer be­
kundeten großes Interesse für 
die gegenwärtigen Veränderungen 
In der UdSSR und stellten fest, 
daß sie zu einer Verbesserung 
des Internationalen Klimas bei­
trugen.

In einer Abschlußerklärung 
wird auf die Notwendigkeit hln- 
gew lesen. Anstrengungen von Ge- 
sellschaftsorganlsatlonen zur Fort­

Menschheit sowie die Schaffung 
einer Welt ohne Kernwaffen und 
Gewalt sind der einzige Weg 
zum Überleben und zur Lösung 
der heute vor der Menschheit 
stehenden Probleme, unterstrich 
P. N. Demltschew.

Es sei an der Zelt, daß nicht- 
militärische Garantien für die 
allgemeine Sicherheit durchge­
setzt werden, die Staaten eine 
offensive Strategie an nehm en und 
das Prinzip der ausreichenden 
Verteidigungsfähigkeit anerken­
nen, sagte P. N. Demltschew. Die 
UdSSR schlage vor, die Reduzie­
rung der konventionellen Rüstun­
gen mit der Beseitigung der 
bestehenden Unglelchgewlc h t p 
und Asymmetrien auf der Grund­
lage des Austauschs vor, Informa­
tionen und ihrer Verifikation zu 
beginnen und die Aufgabe zu stei­
len, bis zum Jahr 2000 die aus­
ländische Mllitärpräsenz und die 
Militärstützpunkte auf fremden 
Territorien zu beseitigen. Sie 
sei bereit, an der Schaffung einer 
Internationalen Behörde für Ab­
rüstungsüberwachung und Ko’’, 
trolle unter Scb.Lr’nhonrx.liaft der 
UNO mitzuwirken. Eine der 
wichtigsten Aufgaben bestehe 
darin, die Stationierung von Waf­
fen im Weltraum zu verhindern. 
Zugleich sei die UdSSR für reale 
Fortschritte im Hinblick auf das 
Verbot von Kerntests.

derlagen erlitten die angreifen­
den Gruppierungen der Opposi­
tion in den Provinzen Nangarik- 
har, Jawzjan, Kapesa und Neem- 
roze.

Die sowjetischen Truppen ver­
ließen neben den 13 früher ge­
räumten Provinzen auch die Pro­
vinzen Kunar, Nangarhar, Ghaz­
ni, Paktla sowie den Kreis 
Pandjshlr in der Provinz Par- 
wan.

Ungeachtet der offensichtlichen 
Verletzungen der Genfer Verein­
barungen durch Pakistan, das das 
Einschleusen von oppositionellen 
Gruppierungen und Waffen nach 
Afghanistan unterstützt, kontrol­
lieren die afghanischen Streit­
kräfte die Läge in den genannten 
Regionen.

Die Mitteilung des General­
stabs enthält einen Appell an die 
bewaffneten Antiregler u ngs- 
Grupplerungen im Lande. In 
dem betont wird, daß die Pflicht 
eines jeden afghanischen Patrio­
ten sein realer Beitrag zur Be­
endigung des Krieges und zur 
Wiederherstellung des Friedens 
Ist. Das Volk wird denjenigen 
nie verzeihen, die die Kampf­
handlungen fortsetzen, die zu 
Verlusten nicht nur bei den be­
teiligten Selten, sondern auch zu 
zahlreichen Opfern unter der Zi­
vilbevölkerung führen.

Granatwerfer und Granaten wur­
den erbeutet.

Nach einem Amnestie-Erlaß 
des Präsidenten wurden weitere 
50 Menschen in den Provinzen 
Jawzjan und Kandagar aus der 
Haft entlassen. Die Freigelasse­
nen, die früher wegen Antlregle- 
rungsaktlvltäten verurteilt wurden, 
dankten der Führung des Lan­
des für diesen humanen Akt und 
erklärten die Einstellung Ihres 
bewaffneten Kampfes gegen die 
legitime Macht 

setzung des Prozesses der Ab­
rüstung und des Abschlusses neu­
er Rüstungsbegrenzungsabkom­
men zu unternehmen. In diesem 
Zusammenhang wurde beschlos­
sen. den Dialog über Slcherhelts- 
fragen im Rahmen von Beratun­
gen der Öffentlichkeit der KSZE- 
Länder fortzusetzen. Die nächste 
derartige Konferenz wird 1990 
In Bulgarien stattfinden.

Am Treffen nahm eine verei­
nigte Delegation des Sowjeti­
schen Friedensrates und des So­
wjetischen Komitees für Euro­
päische Sicherheit und Zusam­
menarbeit teil.
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Patenbetriebe der „Freundschaft

3. Nach Feierabend
Anschließend kamen wir auch 

auf das Thema Freizeitgestaltung 
im Kollektiv zu sprechen. Sehr 
rasch erfuhren wir, daß man 
hier nicht nur gut arbeitet, son­
dern auch viel Sinn für Er­
holung hat.

Im ersten Stock des Produk­
tionsgebäudes befindet sich der 
Betrlébsklub. Zugegeben: der Saal 
mit zahlreichen Säulen sowie die 
kleine und sehr einfache Bühne 
lassen viel zu wünschen übrig. 
Aber nicht danach läßt sich Ja 
schließlich die kulturelle Arbeit 
im Kollektiv einschätzen. Haupt­
sache ist, daß hier ein 
schöpferisches Leben herrscht, 
und daß es hier oft laut und lustig 
zugeht.

Beinahe 18 Jahre lang besteht 
hier das Betriebsensemble „Ju­
nost", geleitet von Ludwig Wand­
ler, Elektriker Im Betrieb. Sehr 
musikalisch von Natur, hat er vor 
Jahren eine Musikfachschule ab­
solviert. Nach dem Wehrdienst 
kam er als Elektriker in die 
Fabrik. Seine Liebe zur Musik 
und zum Gesang nahm aber da­
durch nicht ab. Vater von zwei 
Kindern, praktischer Hausherr, 
findet Ludwig immer Zelt für Lai­
enkunst. Ihm machen auch ande­
re Junge Arbeiter nach: Heinrich 
Zimmer, einer der besten Ratio­
nalisatoren des Betriebs, spielt 
Saxophon und Gitarre, Woldemar 
Benz — Baßgitarre, Wladimir 
Samarski — Schlaginstrumente.

Im Klub gibt es auch eine 
deutsche Gesangsgruppe, die ab 
und zu mit klangvollen deutschen 
Liedern auftritt.

Die Kliublelterln Alla Artscha­
kowa und Ihre Gehilfin Olga 
Chlshnjak, die Im Gewerkschafts­
komitee für die Laienkunst zu­
ständig ist und selbst eine Akti­
vistin der Bühne ist, erzählten 
uns über Reserven in ihrem Kol­
lektiv. Es gibt da auch ein Ju-

reges

gendensemble, das ältere Kollegen 
schon oft in verschiedenen Kon­
zerten ersetzt hat. In der Paten­
schule Nr. 79 besteht schon seit 
Jahren eine choreographische 
Gruppe, geleitet von Swetlana 
Iwankowltsch, die an allen Lal- 
enkunstveranstaltungen des Be­
triebs teilnlmmt und stets gut 
aufgenommen wird. Im Kollektiv 
sind fast ausschließlich deutsche 
Mädchen, die Ihre Volkstänze 
aufführen, ihre Sitten und Ge­
bräuche pflegen und propagie­
ren. Kein Wunder — in den um­
liegenden Wohnvierteln In der 
Nähe des Betriebs wohnen über­
wiegend Leute deutscher Nationa­
lität.

Das Laienkunstkollektiv der 
Süßwarenfabrik führt ein ziem­
lich reges Bühnenleben. Jähr­
lich werden unter allen Abtei­
lungen des Betriebs Lalenkunst- 
wettbewenbe durchgeführt, die 
Sieger sind dann gerngesehene 
Gäste bei den Paten Im Gaga- 
rln-Sowdhos. Am Wochenende 
kann man die Betriebst lenkünst- 
ler auf Laubbühnen in den Wohn­
vierteln sehen, wo sie vor den 
Einwohnern auftreten.

Die Süßwarenfabrik von Ka­
raganda Ist ein weltbekannter 
Betrieb. Durch seine Erzeugnis­
se war unser Land auch In Inter­
nationalen Ausstellungen vertre­
ten. Davon zeugen die zahlreichen 
Auszeichnungen Im Betrlébsmu- 
seum. Zu diesem Erfolg hat wohl 
auch die gesellschaftliche Akti­
vität der Werktätigen, Ihre Fä­
higkeit, die Freizeit sinnvoll und 
Inhaltsreich zu gestalten, wesent­
lich beigetragen. Denn nicht von 
Brot allein lebt bekanntlich der 
Mensch.

Alexander DIETE, 
Alexander FRANK, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft” 

Karaganda

Zum 47. Male jährt sich nün 
der grauenhafte Tag des meuch- 
lerlschen Überfalls der Hitlerfa­
schisten auf unser Land. Ein Je­
der heute lebende Sowjetmensch, 
der das erlebte, erinnert sich 
zweifellos genau an Jede Einzel­
heit dieses schwarzen Tages In sei­
nem Leben. Ich natürlich auch.

...Früh am Morgen begab ich 
mich durch die leeren Straßen 
von Engels in das Gebäude des 
Wolgadeutschen Rundfunks, um 
die sonntägliche Mongensenrfung 
zu machen. Wir Sprecher —

ren Materialien aus den neuer­
schienenen Republlkzeltun gen 
,,Nachrichten" und „Der Bol­
schewik". Nach mir be­
gann Alexander Fjodorowitsch. 
Wie auf heißen Kohlen sitzend, 
lauschte ich, ihm zur Seite, sei­
nem Sprechen. Mir schien, es 
nehme kein Ende. Endlich ver­
abschiedeten wir uns von unseren 
Radiohörern und stellten das Mi­
krophon ab.

Jetzt faßte Ich mir Mut und 
teilte Genossen Timofejew mit, 
was Ich da soeben gehört hatte.

Damals
am 22. Juni

meiner Freundin kein Wort.
Am Wolgautfer angekommen, 

lieh ich einen Kahn aus. Über 
der Wolga und der Stadt strahlte 
die herrliche Mongensonne, rings­
um herrschte reges Leben. Die 
Menschen gingen ihren sonntäg­
lichen Geschäften nach. Ich schau­
te mich um und dachte, daß nie­
mand außer mir etwas weiß über 
das, was Ich gern als nicht wahr 
gewußt hätte.

Plötzlich erschallte aus dem 
Schalltrichter von’ der Wassersta­
tion am Stadtufer her eine 
laute Stimme; sie naunte meinen 
Namen, ich solle sofort ans Ufer 
kommen. Ohne zu zögern, räum­
ten wir unsere paar Habseligkei­
ten zusammen, setzten uns ins 
Boot und ruderten los. Am Ufer 
angekommen, erwartete mich ei­
ne von den Angestellten unseres 
Radiokomitees. „Du wirst so­
fort auf die Arbeit gefordert".

’l/lfxier’ 'V&UctUed,

Worte:
Wandelin Mangold
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des Volksschaffens zeigten die 
Laienkünstler des Kulturhauses 
Malkol ihre Rechenschaftsdarbie­
tung. Gut kam bei den Zuschau­
ern die musikalisch-literarische 
Komposition ..Treu dem Ver­
mächtnis Lenins" an. Die Zug­
nummer der Darbietung war das 
Freizeltorchester für russische 
Volksinstrumente unter Stabfüh-

rung von Karl Freis. Die Folklo­
regruppe, das Duett Michail Ses- 
sin und Woldemar Freis, sowie 
die Lieder, vorgetragen von der 
Solistin Valentina Andronowa, 
waren eine Zierde des Pro­
gramms.

Ludmilla KANN ER
Gebiet Kustanal

Alexander Fjodorowitsch Timo­
fejew und ich — hatten die Ge­
wohnheit, ziemlich früh im Sen­
deraum zu erscheinen, um uns 
mit dem für die Sendung vorbe­
reiteten Material bekannt zu ma­
chen!.

Es war Sonntagsmorgen, also 
Ruhetag; niemand von den an­
deren Mitarbeitern des Radioko­
mitees war da zu erwarten gewe­
sen. Jeder von uns nahm sein 
Sendematerial zur Hand — 
Alexander Fjodorowitsch das rus­
sische, ich das deutsche, um es 
durchzustudieren und uns mit ihm 
vertraut zu machen. Als es so­
weit war, blieb uns noch etwas 
Zelt bis zum Sendebeginn, und so 
schaltete ich den Radioempfänger 
ein und begann, wie das so üb­
lich ist, am Knopf hin und her 
zu drehen. Plötzlich stieß ich 
auf eine deutsche Stimme. Ich 
hielt instinktiv inne und begann 
zu lauschen. Ich traute meinen 
Ohren nicht... Ein faschistischer 
Sprecher ergoß einen Strom von 
Schmutz auf unser Land und un>- 
ser Volk, auf all das, was uns so 
nah und teuer war. Zuletzt ver­
nahm Ich, daß die Faschisten 
heute morgen unsere Staatsgren­
zen überschritten und nun auf dem 
Vormarsch ins Landesinnere wa­
ren.

Ich schaltete den Apparat aus, 
im Begriff, meinen älteren Kol­
legen, der kein Deutsch verstand, 
über das soeben Gehörte zu in­
formieren, fand aber, völligst ver­
dattert, nicht die nötigen Worte 
dazu. So Heß ich es sein — bis 
naoh der Sendung; es war da auch 
schon Zelt, sie zu beginnen.

„Achtung, hier spricht En­
gels!" — so begann unsere Wol­
gadeutsche Frühsendung. Es wa-

Dleser hörte sich meine Stotterei 
erstaunt an, schauté auf mich, als 
sehe er mich zum ersten Male 1m 
Leiben, schwieg eine Welle, dann 
sprach er: „Das kann nicht sein, 
das Ist nicht möglich, du hast 
dich verhört. Also mach keine 
Dummheiten und schwatze nichts 
weiter". Alexander Fjodorowitsch 
war für mich, damals einen Jun­
gen Burschen, eine anerkannte 
Autorität, mir deuchte nach des­
sen Worten, Ich hätte tatsächlich 
etwas zusammenphantasiert und 
falsch verstanden. Ursache dafür 
gab es zur Genüge: erst am Vor­
abend erklangen fast rosige Mit­
teilungen aus Berllm durch unse­
ren Unionssender „Komintern".

Das Wetter verhieß einen schö­
nen Tag. Ich stand damals In 
Miete bei David Koch, dem Stell­
vertretenden Volkskommissar für 
Handel unserer autonomen So­
wjetrepublik. Als ich ihm über 
mein Erlebnis unter vier Augen 
mlttellte, wiederholte er dasselbe, 
wie auch mein Kollege vorher und 
warnte mich, beileibe nichts ver­
lauten zu lassen. „Sei gescheit, 
Jabje", sagte er. „mach keine 
Dummheiten."

Am Vorabend fand Im Lust­
gärtchen von Engels ein Johan­
nes-Strauß-Abend statt. Das Sin­
fonie-Orchester der Wolgadeut­
schen Staatsphilharmonie gab un­
sterbliche Walzer dieses großen 
Musikanten zum besten. Zusam­
men mit meiner Freundin labten 
wir uns mit vielen anderen dieser 
himmlischen Musik. Belm Nach­
hausegehen verabredeten wir ei­
nen morgigen Ausflug auf die 
„Grüne Insel”. Nun begaben wir 
uns durch die Elnsame-Straße dem 
Wolgaufer entgegen. Über mein 
Geheimnis verlautete ich aber

Hler ging alles drunter und 
dnüber. Es stellte sich heraus, daß 
Inzwischen W. M. Molotow im 
Moskauer Rundfunk mit einer Re­
gierungserklärung aufgetre t e n 
war und den heimtückischen Über­
fall Hltlendeutschlands auf unse­
re Heimat gemeldet hatte. Unsere 
Übersetzer unter Leitung von 
Alexander EhrUch beendeten 
schon das Übersetzen der Regie­
rungsansprache ins Deutsche.

Dreimal mit halbstündigen Pau­
sen wurde an Jenem verhängnis­
vollen Sonntag über den Wolga­
deutschen Rundfunk die genann­
te Erklärung der Sowjetregierung 
ausgestrahlt, deren drei letzten 
Schlußsätze mir heute noch wort­
wörtlich in den Ohren schallen: 
„Unsere Sache Ist eine gerechte 
Sache. Der Feind wird zerschmet­
tert wenden. Der Sieg wind un­
ser sein!"

Ich kann mich gut daran er­
innern, wie noch am selben Tag 
die Mitarbeiter des Radiokomi­
tees, genauso wie Tausende an­
dere Einwohner von Engels in 
der Schlangemrelhe standen und 
ihre Gesuche einreichten mit der 
Bitte, sie an die Front gegen den 
verfluchten Feind zu schicken. 
Wer von Ihnen hätte in Jenem 
Stunden daran denken oder glau­
ben können, daß nach kaum zwei 
Monaten es heißen wind: „Die 
Wolgadeutschen müssen fort!”...

Teuer kam unserem Sowjet­
volk dieser Sieg zu stehen; daß 
er aber unser sein werde, davon 
zweifelte schon in den ersten 
Stunden des begonnenen Großen 
Vaterländischen Krieges nie­
mand. weil „unsere Sache eine 
gerechte Sache" war. Und wir 
haben gesiegt!

Jacob SCHMAL, 
Arbeitsveteran

L

Ufa

Solche Treffen In unserer Redaktion 
wenden allmählich Tradition. Deutsche Mu­
sik- und Folkloregruppen, die in die Re­
publikhauptstadt zu Wettbewerben und 
Ausscheiden kommen, werden in die Re­
daktion eingeladen, wo sie vor den Jouma- 
listen und der Öffentlichkeit auf treten.

Vor kurzem besuchten die Redaktion 
gleich zwei Laienkunstkollektive — das 
aus Rosowka, Gebiet Pawlodar, und die 
Folkloregruppe aus dem Sowchos ..Uro- 
shajny", Gebiet Karaganda. Das Treffen 
verwandelte sich In ein lustiges Fest des

Begeisterte Interpreten
sowjetdeutschen Liedes, Tanzes und 
Schwanks, an dem sich neben den Laien­
künstlern auch die Zuhörer mit aktivem 
Mltslngen beteiligten.

Die beiden Kollektive sahen sich zum 
erstenmal im Raum der Redaktion, und so 
kam hier eine Art Erfahrungsaustausch 
zustande. Zum Abschied versprachen sie 
sich, später, wenn die Ernte und die som­
merlichen Sorgen der Bauern (die meisten

Lalenkünstler sind Traktoristen, Tierzüch­
ter und Melkerinnen) ein bißchen abflauen, 
noch einmal zu treffen.

Zuletzt bat das Folkloreensemble aus 
*,,Uroshalny" die Versammelten, ihm zu ei­
nem treffenden Namen zu verhelfen. Man 
riet ihm einstimmig, den Titel ..Das Erbe" 
zu wählen, denn sein Repertoire besteht 
wirklich aus dem Nachlaß der Ahnen, das 
es sorgfältig pflegt und propagiert.

Die junge Generation übernimmt von 
den Veteranen den Liederschatz und die 
Danstellungsart, und solange dieses Kul­
turgut lebt, bleiben auch der Geist des 
Volkes und seine Traditionen am Leben.

Alexander ENGELS
Auf den Bildern: Es tritt das Ensemble 

aus dem Dorf „Rosowka" auf. Die Solistin 
Irene Dellert aus der Folkloregruppe des 
Sowchos „Uroshainy” erntete besonders 
viel Beifall.

Fotos: Jürgen Witte
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Wenn' Im Lenz die Bäume 
knospen, 

kommt der süße Saft in Lauf. 
Um der Sonne zuzuprosten, 
recken sich die Zweige auf.

Wenn im Lenz die Vögel 
kommen, 

Ist es mit dem Winter aus.

Mit viel Lärm wird 
eingenommen 

dann ein Jedes Starenhaus. 
Wenn im Lenz die Blumen 

blühen, 
blühen sie sofort zuhauf. 
Herzen, die im Lenz erglühen, 
gehen ganz in Liebe auf.

Unsere Muttersprache

Das Band der menschlicher
Gesellschaft

Über den Geschmack
läßt sich streiten

Unlängst war ich unwillkür­
lich Zeuge eines Gesprächs, das 
zwei junge Kunstfreundinnen vor 
einem Gemälde Im Museum für 
bildende Künste führten. Leiden­
schaftlich bewies die eine, daß 
die zeitgenössischen Maler die 
Kunst des Zeichnens, die die 
alt?n Maler so vorteilhaft unter­
scheidet, nun völlig eingebüßt 
hätten. Dabei ging sie davon aus, 
Inwieweit das Dargestellte der 
Natur entspreche und ausdrucks­
voll sei, wie die einzelnen De­
tails durchgezeichnet seien. Viel 
zu häufig sagen leider die Be­
trachter in lobendem Ton über ein 
Werk der bildenden Kunst: „Wie 
lebendig", „wie im Leben".

Es stimmt leider: Viele zeitge­
nössische Künstler sind 
guten Zeichner. Warum 
Dafür gibt es viele 
Eine davon ist nämlich die, daß 
die Künstler heute mehr eine 
glücklich gefundene Komposition, 
die gelungene und ausdrucksvol­
le Farbgebung schätzen und die 
Zeichnung dabei außer acht las­
sen. Viele Betrachter sind etwas 
konservativ gestimmt und wol­
len das nicht akzeptieren, 
übersehen leider manche 
heften, obwohl viele von 
den Grundgedanken des I 
auch Irgendwie ahnen.

Wie soll man nun ein 
des Kunstwerk einschätzen, wel­
che Kriterien gelten dabei? Vlel-

keine 
wohl? 

Ursachen.

Sie 
Feln- 
ihnen 

Malers

bilden -

leicht sollte man versuchen, meh­
rere Gemälde zu 
Das erste, was der 
sagen kann, ist:

vergleichen. 
Betrachter

„Es gefällt" 
oder ,,iEs gefällt nicht". Das ist 
auch eine Form der Wertschät­
zung, denn Jeder Mensch hat sei­
nen eigenen Geschmack. Jeder 
Mensch kennt sich mehr oder we­
niger in der Kunst aus, und die­
ses Vermögen kann nur durch Er­
fahrungen und viele Eindrücke 
entwickelt werden. Wenn der 
Mensch wenig gesehen hat, kei­
ne Ausstellungen der bildenden 
Kunst (wie übrigens auch nicht 
Filme, Theaterauffühnungen. Mu­
sikkonzerte) besucht, dann kann 
er auch nicht urteilen. Dem 
Menschen sind In unserer Zeit 
mannigfaltige Möglichkeiten für 
die Entwicklung seines Gesichts­
kreises, seines ästhetischen Ge­
schmacks geboten. Zum Besuch 
von Museen und Ausstellungssä- 
len braucht , man gewöhnlich 
nicht lange anzustehen', die Ein­
trittskarten sind sehr billig, 
nicht selten Ist der Eintritt über­
haupt unentgeltlich. Es wenden 
zahlreiche Bildbände und Kunst­
lexika ediert, viele Zeitschriften 
bringen regelmäßig Reproduk­
tionen bekanntester Kunstwerke 
sowie belehrende Beiträge über 
berühmte und weniger bekannte 
Maler. Wenn der Mensch solch 
eine Reproduktion sieht und sie 
ihn anspricht, dann möchte er

auch das Original kennenlernen. 
Dazu eilt er ins Museum oder in 
den Ausstellungssaal, um sich 
dieses Gemälde in aller Ruhe und 
gründlich anzusehen, in seine 
Atmosphäre unterzutauchen. Die­
ses Gefühl kann keine Reproduk­
tion, keine noch so klug verfaß­
te kunstwissenschaftliche Ab­
handlung wecken.

Der Mensch liebt 
Von> Kind auf winkt 
auf uns anziehend; 
stank Ist die Lust zum Malen bei 
den Kleinsten ausgeprägt; sie 
malen drauflos alles, was sie um­
gibt und machen sich dabei keine 
besonderen Gedanken Über Zeich­
nung, Komposition, Farbgebung 
usw. Jedoch mit dem Alter büßt 
der Mensch diesen Drang zum 
Malen ein, aber nicht, well er 
nicht malen will, sondern, weil er 
kritischer geworden ist und im­
mer zur philosophischen Erkennt­
nis gelangt, daß er nichts kann. 
Es ist eigentlich sehr schade, 
daß die Erwachsenen das Vermö­
gen, sich zu wundern, einbüßen, 
darunter leidet nicht nur der Er­
wachsene, sondern vor allem sei­
ne Kinder, denen viele Entdek- 
kungen und ästhetischen Genüsse 
verschlossen bleiben. Warum müs­
sen wir uns so berauben? Wollen 
wir uns doch für die Kunst inter­
essieren, Freude und ästheti­
schen Genuß beim Betrachten 
herrlicher Gemälde, Plastiken, 
Filme, Aufführungen, Musik 
empfinden. Das ist gar nicht so 
unmöglich!

Für Bücherfreunde
Jedes Jahr erscheinen im Mos­

kauer Unionsverlag ,,Sowjetski 
Plssatel" Bücher sowjetdeutscher 
Dichter und Schriftsteller. Im lau­
fenden Jahr soll der Sammelband 
,,Trotz aller Regeln" des bekann­
ten soiwjetdeutschen Literaten

Robert Weber erscheinen. Es 
sind Verse über die wunden Punk­
te, die es In unserer Geschichte 
leider viele gibt. Es handelt sich 
um eine zweisprachige Ausgabe 
in Deutsch und in Russisch.

Georgi CHOBOTJEW

Alles kann ein Volk verlieren 
und wiedergewinnen außer seiner 
Muttersprache. Eine Sprache 
kann ihre Einflußgrenzen er­
weitern, elnengen, aber ist sie 
mal völlig vernichtet, wird ,sle nie 
Wiedererstehen, denn zusammen 
mit der Sprache geht auch das 
Volk selber unter. Die Sprache 
ist nicht nur das ausgeprägteste 
und wichtigste Verständlgungs- 
mlttel eines Volkes, sondern 
auch das stärkste Band einer 
menschlichen Gesellschaft. Sie 
Ist der Spiegel des Volkes in sei­
ner Entwicklung, sein geistiges 
Bild, seine Sitten und Bräuche, 
sein Leid und seine Freude. Das 
Volk lebt, solange es seine Spra­
che benutzt und keinen Tag län­
ger. Viele Völker sind mit dem 
Vertust ihrer Sprache verschwun­
den (die Goten, die Normannen 
u.a.m.).

Die Ansicht, daß es schöne 
und weniger schöne Sprachen 
gibt, beruht auf Rassentheorien 
und ist unbeweisbar.

Eine fremde Sprache Ist fürs 
Ohr, die Muttersprache — fürs 
Herz geschaffen. Hierin steckt der, 
Kem der Sprachtheorien, die al­
len Völkern von gleichem Nutzen 
und leicht beweisbar sind.

Bekanntlich sind die Sowjet­
deutschen seit 1941 im Lande 
zerstreut. Da nimmt es kein wun­
der, daß so mancher seine Mut­
tersprache vergessen hat oder 
sie noch kaum beherrscht. Viele 
leben aber auch in Dörfern, wo 
überwiegend Deutsche sind, ver­
ständigen sich Jedoch nicht in 
ihrer Muttersprache, als sei das 
eine Schande.

Seit der Aussiedlung lebe ich 
auch all die Jahre unter anderen 
Nationen. Da fahre ich mal im 
Bus und höre, wie auf dem Sitz 
vor mir ein Mann und eine Frau

deutsch sprechen. Das war für 
mich völlig unverhofft. Ich erin­
nerte mich sofort an meinen Ge­
burtsort, an die Kindheit, die 
Jugendjahre, an das Heimische, 
so weit es auch zurücklag. Un­
ser Gespräch mit den jungen Men­
schen war sehr kurz. denn ich 
mußte aussteigen. Also. dachte 
Ich, gibt es noch Jugendliche, die 
ihre Muttersprache hegen, sie 
nicht vergessen.

Obzwar wir uns bemühen, uns 
zu Hause in der Muttersprache 
zu verständigen, reicht dlest/f 
Umgang dennoch nicht aus, damit 
die Kinder die Muttersprache frei 
beherrschen. Den Kindern fehl 
das Gefühl des Heimischen, das 
In der Sprache steckt, denn die 
meistgebrauchte Sprache für sie 
Ist die russische. Daher fehlt ih­
nen das muttersprachliche Ge­
fühl, was, meines Erachtens, sie 
verarmt. Das Ist zu bedauern, 
aber Tatsache.

In der Schule haben sie Eng­
lisch gelernt, an der Hochschule 
auch. Leider sind sie aber nicht 
Imstande, Englisch zu sprechen.

Seine Muttersprache kennen, 
aus ihr die Geschichte seines Vol­
kes lernen, sie frei mündlich und 
schriftlich gebrauchen — das 
sollte jedem Sowjetdeutschen zu­
gänglich sein und ihm Vergnügen 
bereiten.

Josef STÖSSEL, 
Kandidat der Sprachwissen­
schaften, Leiter des Lehr­
stuhls Deutsch 
Maikop

Die nächste Nummer der „Freund­
schaft" erscheint am 24. Juni.

Redakteur K. W. EHRLICH

das Schöne, 
das Schöne 

besonders

Paul ROMMEL, 
Student an der Theater- und 
Kunsthochschule

Alma-Ata

Die Pädagogische Fremdsprachenhochschule Alma-Ata nimmt Studenten für das Lehrjahr 1988 1989 auf:
In die Tagesabteilung. Fakultät für engli­

sche Sprache. Fachrichtungen: Fachlehrer für 
Englisch und Deutsch in einer Mittelschule 
(russische und kasachische Abteilung); Fach­
lehrer für Englisch und Kasachisch in einer 
russischen Mittelschule (russische Abteilung); 
Fachlehrer für Englisch, Russisch bzw. rus­
sische Literatur In einer kasachischen Mit­
telschule (kasachische Abteilung): Fakultät 
für deutsche Sprache. Fachrichtungen: Fach­
lehrer flür Deutsch und Englisch in einer Mit­
telschule (russische und kasachische Abtei­
lung); Fachlehrer für Deutsch und Kasachisch 
in einer russischen Mittelschule (russische 
Abteilung); Fachlehrer für Deutsch, Russisch 
und russische Literatur in einer kasachischen 
Mittelschule (kasachische Abteilung); Fach­
lehrer für deutsche Sprache und Literatur 
(russische Abteilung).

Fakultät für französische Sprache. Fach­
richtungen: Fachlehrer für Französisch und 
Deutsch (bzw. Englisch) in einer Mittelschu­
le (russische und kasachische Abteilung); 
Fachlehrer für Französisch und Kasachisch 
In einer russischen Mittelschule (russische 
Abteilung); Fachlehrer für Französisch, Rus 
^lsch und russische Literatur in einer kasa­
chischen Mittelschule (kasachische Abteilung);

In die Fernabteilung: Fachlehrer für Eng­
lisch, Fachlehrer für Deutsch und Fachlehrer 
für deutsche Sprache und Literatur, in einer 
Mittelschule.

In die Hochschule werden Personen aufge­
nommen, die zur Arbeit mit Kindern neigen 
oder bereits Anbeitsenfahrungen auf dle-

sem Gebiet haben, und die die Empfehlungen 
Räte der Schulen bzw. 

für Volks- 
____ _ __  _______________ der Stadt- 
und Rayonkomsomolkomitees besitzen. Aufge­
nommen werden auch Militärangehörige, die 
im Laufe der letzten drei Jahre in Reserve 
versetzt worden sind.

Für das Studium in der Fachrichtung Deut­
sche Sprache und Literatur werden Personen 
aufgenommen, die eine Mittelschule mit er­
weitertem Deutschunterricht beendet haben.

Dem Aufnahmegesuch an den Rektor sind 
beizulegen:

1. Zeugnis Über die Beendigung der Mit­
telschule (Original).

2. Beurteilung (Empfehlung) von der jüng­
sten Arbeitsstelle oder Bildungseinrichtung.

3. Ärztliche Bescheinigung nach der Form 
086/U.

4. Auszug aus dem Arbeitsbuch (wird von 
Personen mit'Berufspraxis vongelegt).

5. Sechs Fotos 3X4 cm.
6. Personalausweis und Wehrpflichtschein 

sind persönlich vorzuweisen.
Die Annahme der Bewenbungsanträge für 

das Direktstudium erfolgt vom 25. Juni bis 
15. Jul/1, die Aufnahmeprüfungen finden vom 
16. Juli bis 5. August statt.

Die Aufnahme der Bewerbungsanträge für 
das Fernstudium erfolgt von 25. Juni bis 20. 
Juli, die Aufnahmeprüfungen beginnen am 
21. Juli; die Immatrikulierung findet bis zum 
10. August statt.

Die Studienbewerber haben im Rahmen des

der Pädagogischen 
Berufsschulen, der Abteilungen 
blldung, der Anbeltekollektive,

Lehrprogramms einer allgemeinbildenden 
Schule Aufnahmeprüfungen In folgenden Fä­
chern abzulegen: In Fremdsprache (mündlich) 
— gehört zum Wettbewerb ; in Russisch (Ka­
sachisch) und in rus. Literatur (Aufsatz) — 
gehört zum Wettbewerb: in Geschichte 
UdSSR — gehört nicht zum Wettbewerb.

Die Immatrikulierung erfolgt gemäß 
Punktzahl, die bei den zum Wettbewerb 
hörenden Aufnahmeprüfungen erworben wor­
den ist.

Diejenigen Bewerber, die ihr Abitur mit 
einer Gold- oder Silbermedaille gemacht bzw. 
eine Fachmittelschule (pädagogische Fach­
schule) mit ,,Ausgezeichnet" absolviert ha­
ben, legen eine Prüfung in Fremdsprache ab. 
Bestehen sie diese mit „sehr gut", werden sie 
ohne weitere Prüfungen immatrikuliert. Bel 
„gut" und „zufriedenstellend" müssen auch 
die übrigen Prüfungen bestanden werden. 
Vorzugsrechte bei der Aufnahme genießen: 
Militärangehörige, die im Laufe der drei letz­
ten Jahre in Reserve versetzt worden sind, 
Walsklnder und Kinder, die ohne Eltern ge­
blieben sind, sowie Personen, die die entspre­
chenden Fähigkeiten besitzen, am meisten zum 
gewählten Beruf neigen, für das Studium an 
der Hochschule gut vorbereitet sind und ein 
Dienstalter von mindestens zwei Jahren auf­
zuweisen haben.

Unsere Anschrift: 480072 Alma-Ata, ul. 
Muratbajewa, 200

der

der 
ge-

(1359—1)

IlncprA Anschrift* Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlonssekrethr—
unsere nnscnriii. 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38 04; Parteipolitische Massenarbeit —
------------------------------- 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wlrtschaftslnformatlon — 33-25-02; 33-37-62; Kultur —

Kasaxcxaa CCP WyJ X. 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38 80; Stilredakteur — 33-45-56;
480044 ÄHMa-Ara V—r~/ Übersetzungsbüro — 33-26-62; Maschinenschreibbüro —33-25-87; Korrektoren — 33-92-84. Unsere Korrespon-

yn M. TopbKoro, 50, —dentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petropawlowsk — 6-53-62; Zell-
4-Ä »raw nograd — 2-04-49.

«4>POAHÄlHA<i>T» 
HHÄEKC 65414 Opflewa Tpyfloaoro 

KpacHoro 3hbm6hm 
THnorpacpMi HsABTenbCTaa 
LAK KoMnapTMH Kasaxcrana 

480044, np. JleHMHa, 2/4
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